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„ Ueberſicht der Nachrichten. faſſer verfährt bei dieſer Unterſuchung vollkommen gründ⸗ die reformirte und lutheriſche Kirche in Preußen zu 
Beumer Briefe 9 Die Landesſpnode). | lich oder radikal, indem er auf die apoſtoliſche Kirchen⸗ uniren, mannigfach kundgegeben. Man hat 7 


us Königsberg leine Adreſſe des Magiſtrats u. der verfaſſung zurückgeht und dem Leſer von derſelben ein 
Stadtverordneten), Thorn, Marienburg, Gumbinnen, der Wahrheit getreues Bild entwirft. Es wird nachgewie⸗ 
vom Niederreihn (ein Schreiben des Finanzminiſters), ſen, daß, wie Niemand zur Annahme des Chriſtenthums 
Schreiben aus Weſtfalen, Köln u. von der Weſer. — genöthigt wird, fo in jenen chriſtlichen Gemeinden ge⸗ 
us Karlsruhe, Frankfurt a. M., München, Hannover, genſeitig das unbedingte Recht freier Perſonlichkeit 
Aneberg, Homburg, Bremen und Luxemburg. — geehrt wurde. Dies iſt aber die von Gott den Men⸗ 
chreiben aus Wien. — Aus Paris. — Aus Lon⸗ ſchen verliehene freie Verfaſſung der Kirche. Was aus 
on. — Aus Portugal (der Aufſtand. — Aus dieſer urſprünglichen Form der Kirchenverfaſſung gewor⸗ 
Brüſſel. — Aus Italien. — Aus der Türkei. — den, wird weiterhin aus der Berührung und Ver⸗ 
Letzte Nachrichten. b miſchung des Chriſtenthums mit dem Heidenthum, dem 
N 2 RR: gairiechiſchen wie römiſchen, nachgewieſen. Der Kampf 
i 1 dees lebendigen Geiſtes mit den Formen, in die er. ich 
a 8 Inland. gelegt hat, macht die ganze Geſchichte der griechischen 
hi A Berlin, 9. Juni. — Die Statuten der hie: Kirche aus; das Chriſtenthum iſt bei den griechiſchen 
— Lutherſtiftung ſind entworfen und liegen bereits Völkern nicht geworden, was es nach dem Willen Got⸗ 
deff Behörden zur Beſtätigung vor. Der löbliche Zweck tes und den Anordnungen der Apoſtel werden ſollte. 
2 iſt, die Wittwen und Waiſen des Lehrerſtandes Der Oſten bietet im 19ten Jahrhundert ſogar un 
u Rath und That zu unterſtützen. Eine jede ver⸗ jammervollen und doch entſetzlichen Anblick, Die Er⸗ 
iſte Lehrerfamilſe foll einen Waifenvater erhalten, der | mahnungen des Apoſtels Paulus, keine Glaubensſätze 
i die leibliche und geiftige Pflege der Kinder bis zu | zu machen, find vergebens geweſen. Hatte die Kirche 
die ESloſtttindigkelt angelegen fein läßt. Ihm liegt] auf griechiſchem Boden, bemerkt der Verfaſſer, den freien 
ob en. zur Herbeiſchaffung aller Hilfeleiſtungenchriſtlichen Geift für das Werk des Geiſtes hingegeben, 
ihm er 9 den betreffenden Umſtänden möglich find, die Wirkung mit der Urſache verwechſelt, und, ſtatt um 
richts, i ewachung der Erziehung, incl. des Unter⸗ die Erhaltung des Geiſtes bekümmert zu fein, ſich die 
yts ihm die Sorge für die geeignete Berufswahl. Vereinigung des Werkes angelegen fein laſſen, fo eröff⸗ 
eine Lutherſtiftung hat inſofern ihre Grenz- net uns Rom eine Welt ſtaunenswerther Geſchicklichkeit 
weit gelegt, als fie den ganzen Lehrerſtand, d. h. und bis auf dieſen Tag fortgeführter Betriebſamkeit, 


des u irgendwo als Lehrer, ſei es als Profeſſoren den von den Griechen vorte kickt en d. ah 


Bor Mverfioie ober Lehre TI Raw, Oyasspenuver | Stets deen Beſſein u bg 
wäre by Privatſchulen arbeiten, umfaſſen will. Es verſchmieden. Diefe, Behauptung: finder in 5 l ni 
2 ies das erſte faktiſche Band, welches den ganzen | ber weiteren Darſtellung ihre Begründung. 8 — 
ehrſtand als den Erziehungsſtand der vaterländiſchen Capitel der Schrift iſt der deutſchen Reformation ha 
ugend umſchlänge 2 5 der Nothwendigkeit ihrer Fortſetzung Br: in Pr 
Berlin, 9 Juni. — Die Verſammlung der nachgewieſen wird, wie herelich die Mrs ; 
res puode zu Berlin hat Anlaß zu einer Reihe von var fie — Me e e 1 10 
Schriften in welchen wohlmeinende Männer macht. ie erſaf 8 
ihre Rathfepkge und 8 aer die Aufgabe einſtweilen dahingeſtellt. An Uebertragung * Rech⸗ 
duet Verſammlung ausgeſprochen haben; in gleicher] ten in der Kirchengewalt an den her * 8 85 
Weiſe find an die Landesſynode von verſchiedenen ſtädti⸗ (feinem ganzen Leben nicht gedacht. Da A oberſte 25 
ſben Corporationen aus Denkſchriften und Petitionen] ſchofsamt der Fürſten über die 4 4 eine Erfin⸗ 
ichtet worden, und es läßt ſich erwarten, daß noch | dung der Kirchenrechtsgelehrten Ba aus der a 
ehrere dem gegebenen Beiſpiele folgen werden. Wie | Praxis hergenommen. Der 1 che Friedens⸗ er. 
dat auch über die Berechtigung folder Schritte den- | trag, welcher den SProteftahtin FT rechtsbeſtändige 
n mag, das läßt ſich wenigſtens nicht läugnen, daß Gleichheit den Katholiken gegenüber verſchaffte, berührte 
dadurch der Ausdruck der öffentlichen Meinung ſich auch die perſönlichen Gewiſſensrochte gs Religionsfrei⸗ 
we Bahn bereitet, auf welcher die Landesſynode wan⸗ heiten; ſeitdem ging die 1 er evangeliſchen 
tin muß, wenn fie irgend ein befriedigendes Ziel er⸗ Freiheit rückwärts; die Püpſte & > ſich den fürſt⸗ 
zeichen will. Unter den Schriften der erſtern Art nun lichen Thron geſucht, die Häupter 708 Religionsgeſell⸗ 
heine uns beſonders eine bemerkenswerth, welche ſo] ſchaft hatten nach jenem Re völlige Freiheit, das 
Reformationsrecht über die Ausübung der Religion ih⸗ 


ben hi > . . 
hier ausgegeben worden iſt, unter dem Titel: Ä a 
Pa Päpftelei 5 Proteſtantismus: der Tod der deut⸗ rer eee bh 85 ji 2 
5 jon wie der evangeliſchen Freiheit; und ter gebot. Die Päpftelei mitte e 

8 g \ Proteſtantismus hinein und fand beſonders ihr Neſt in. 


8 2 desſynode zu Berlin im Junius 6 : 
* re ee vormaliger Geiſt⸗ der Wiſſenſchaft der Theologie. Wenn man wre 
Über, Namens K. Reine, hat ſchon vor Kurzem eine | ſche Gewiſſensfreiheit im Jahre 1648 und 1846 ver⸗ 
t a 0 üre: as athanaſiſche Glau- gleicht, fo, geht aus Allem hervor, daß die Bekenner 
nſprechende Broſchüre: „D ) 9 N „ Dee par Sache, 
zus ekenntniß,, Paftor Rupp und das Conſiſtorium zu des evangeliſchen Glaubens 2 jo OR. hätte bringen 
fen igsberg“ veröffentlicht, worüber wir zur Zeit in dies | welche die Reformation . ee lande 
Blatte berichtet haben. Die Auffaſſung unferer können, theils wegen 2 be neh 
ichlichen Verhältniſſe in beiden Schriften beweiſet, daß | theils durch große Schul find. Grobe, Unwiffenbeit 
Verfaſſer die hiſtoriſche Geſtaltung der Kirche voll- nicht theilhaftig geworden e e e e 
g rien und gründlich überblickt, und daß er eine oder böswillige Unredlichkeit * u; it nicht 

1 Anſchauung von den gegenwärtigen Stundpunk⸗ Schuld daran der Reform en 0 ſie a 
bt, zu deren Vermittelung und Aufhebung er auf halbem Wege ſtehen 5 fie 101 1 1 ha 1 55 
aug, auch nach unſerer Ueberzeugung einzig und allein und vollftändig geleiftet, De in ir te: 75 * 
fr eüchenpe Mittel in Vorſchlag bringt, nämlich eine das Gefühl perſönlicher Berech 91 125 N ae des Glau⸗ 
8 Kirchenverfaſſung. Um dieſen Vorſchlag bens und Gewiſſens eingeflößt. * as Kirchenregiment, 
ner mer Nothwendigkeit nachzuweiſen und ihn in ſei⸗ | wenn auch ſeit einiger Zeit np milderen Ausdrucke 
fahrer tern Geſtaltung zu entwickeln, beginnt der Ver- Schutz oder Schirmhertſchaft Nr. liegt noch heute 
Sioner Mit der Beantwortung der Frage, wer in Reli⸗ wie nach dem weſtphäliſchen Friedensſchluſſe, ausſchließ⸗ 
thun IM mitſprechen darf. Wer etwas Gutes zu lich in den Händen der Füͤrſten, die es thatſächlich 
thun. ig, meint der Verfaſſer, hat die Pflicht, es zu üben, oder was dem gleich = in ihrem Namen und 
ſchen Cünd in dieſer. Pflicht liegt für jeden evangells Auftrage ausüben laſſen. zor 55 Reformation war 
Gemeinde „das Recht, in Sachen des evangeliſchen die Kirche verweltlicht; jetzt iſt der Staat vergeiſtlicht. 
unter 0 ins das Wort zu nehmen. Unterrordnung Keine dieſer Verfaſſungen entſpricht aber dem Bilde der 
keines 8 anze ſchließt Mitwirkung für das Ganze | apoftotifcyen Kirchenverfaſſung. Die kirchlichen Beſtre⸗ 
i weges aus. Die Entſcheidung, was der heutigen bungen und Bedürfniſſe der Gegenwart im Proteſtan⸗ 
e vor 4 tismus, welche in einem vierten Capitel der erwähnten 


allen Di thue, wir durch die Leh⸗ N 
dne Geschehen 3 der Ver⸗ Schrift behandelt werden, haben ſich ſeit dem Verſuche, 


nicht ſelten aufgeworfen: was kann di i 

Kirche Deutſchlands von England . 
liegende Schrift behandelt dieſe Frage ausführlich und 
gründlich. Man beffert, man bekehrt, man baut, man 
predigt, man ſtellt Prediger an und führt Kirchenzucht 
in England ein. Alles vortrefflich! Aber ſind denn 
den Kirchenmitgliedern damit auch Rechte gewährt wor⸗ 
den? Ich nenne jede, und iſt es die allerchriſtlichſte 
Kirchenzucht, eine ſchädliche Tyrannei, ſobald ſie nicht 
von denen, die ihr unterworfen ſind, freiwillig begehrt 
wird. Der Uebertritt eines auch proteſtantiſchen Volks 
zum Katholicismus, ob durch äußeres Bekenntniß oder 
dem Geiſte nach, iſt unvermeidlich, wenn es den koſt⸗ 
baren Schatz feiner Freiheit nicht ſucht oder zu erhalten 
weiß. England iſt auf diefem Wege. Seit mehreren 
Jahren ſollen dort 300,000 Menſchen öffentlich zu 
Rom zurückgekehrt ſein. Soll ich jetzt noch fragen, be⸗ 
merkt der Verfaſſer, was wir in veligiöfer Hinſicht von 
England brauchen können. Das Beſte find feine 
Sekten; aber engliſches Sektenweſen würde Deutſchland 
nur noch mehr ſchwächen. Was wir von England brauchen 
können, iſt daher nichts als das warnende Beiſpiel, es 
nicht zu machen, wie es dort hergegangen iſt. Können 
wir aber die ſchottiſche Presbyterialverfaſſung brauchen? 
Auch dieſe Frage wird in der erwähnten Schrift um⸗ 
ſtändlich dahin beantwortet, daß Deutſchland keine Kir⸗ 
chenverfaſſung begehren könne und werde, duech welche 


die ngtionaien Eigenthümlichkeiten befonderer Provinzen 
ander BE e Feindſckaff. asaspı. eil 
nun beginnt die Erörterung über die Reſultate der ab⸗ 
gehaltenen Provinzial⸗Synoden vom Jahre 1844 und 
und über die Aufgabe der verſammelten Landes ſynode. 
Der Verfaſſer geht von der Anſicht aus, daß Deutſch⸗ 
land für ſeine Gewiſſensfreiheit von ſeinen Geiſtlichen 
nichts zu fürchten habe, daß der Geiſt unſers Jahrhun⸗ 
derts kein anderer, als der des Reformations⸗Zeitalters 
ſei, daß jetzt faſt jeder in Deutſchland Erkenntniß ſeiner 
perſönlichen Berechtigungen, wie im bürgerlichen Leben, 
ſo in der Religſon habe. Vor dieſen Vorausſetzungen 
müſſen natürlich alle die hin und wieder vorgeſchlagenen 
Maßregeln, welche ſich auf Beſchränkung der Gewiſſens⸗ 
und Glaubensfreiheit, ſo wie auf Uedermachung des 
kirchlichen Lebens beziehen, in der Anſicht des Autors 
zuſammenfallen. „Hätten die Mitglieder der Synoden, 
meint er, von welchen die erwähnten Vorſchläge gemacht 
ſind, jenes erwogen, ſo würden ſie nicht ein Wort ge⸗ 
ſprochen haben, ohne von dem Geſichtspunkte und der 
Unverletzlichkeit der perſönlichen Freiheit auszugehen, 
welche von den Apoſteln anerkannt und kraft des hei⸗ 
ligen Geiſtes für alle Ewigkeit als göttliches Recht feſt⸗ 
geſtellt iſt. Mit andern Worten, fie würden ihre Ver⸗ 
handlungen aus dem Geſichtspunkte der freien Verfaſ⸗ 
fung gepflogen haben, weil das Recht der perſönlichen 
Freiheit nicht anders als verfaſſungsmäßig geſichert wird. 
Ohne dieſe Grundlage wird bei allen künftigen Ver⸗ 
handlungen der Synoden, ſo viel ihrer noch gehalten 
werden, ebenfalls für jeden Gedankenaustauſch der feſte 
Grund und Boden, wie das Band gemeinſamer Eini⸗ 
gung mangeln. Auch haben alle Spnoden, der freien 
Kirchenverfaſſung das Wort geredet. Dem Rückſchritte 
in Mittelalter und Pfaffenthum war bei u die 
überwiegende Mehrzahl der Abgeordneten aller pnoden 
abgeneigt. Von welcher Art die freie eee 
in einem chriſtlichen Staate der 5. 2 1 3 5 
weift der Verfaſſer in einem Entwurfe dalu nach, der 
* Kirche und dem Rechte der 
auf der Unabhängigkeit der K Mit dieſem Ent 
freien Perſoönlichkeit beruht. Landessynode 65 urfe 
wendet ſich der Verfaſſer an die Sanbe'ipnode, die ſich 
ſelbſt die Lehre geben muß, daß die Provinzialfpnoden 
beim Suchen ſtehen geblieben ſind und nicht gefunden 
haben, weil ihrer sechs die Derfaffungsfage von den 
43 Fragen getrennt und auseinander gehalten haben. 
Sie wird zuverläſſis alle ihre Verhandlungen auf die 
Verfaſſung ſtübzen, dahin ſpricht die Hoffnung des Verf. 
ſich aus. Mit einem Nachwort über Deutſchlands Zu⸗ 
kunft ſchließt die ehrlich und treu gemeinte Schrift, 
deren Hoffnungen vielleicht in Erfüllung gehen würden, 
wenn nicht gerade die geiſtlichen Waffen die beſten 
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Mittel wären, die weltlichen Anſprüche auf den Genuß 
des Dieſſeits zu bekämpfen und zu beſchwichtigen. 
Königsberg, 6. Juni. (Königsb. 3.) Geſtern. 
feierte unſer verehrter Geh. Regierungsrath und Pro: 
feſſor Dr. Lobeck feinen 65ſten Geburtstag und am 
12ten d. beſchließt der als Arzt und Menſch gleich hoch⸗ 
geſchätzte Geh. Medizinalrath Dr. Burdach ſein 70ſtes 
Lebensjahr. — In dieſen Tagen ging an die aus dem 
Laienſtande der Provinz berufenen Mitglieder 2 26 
neralſynode eine Adreſſe des hieſigen ragt 
ſtrats und der Stadtverordneten verſamm⸗ 
lung ab, welche im weſentlichen alſo lautet: Die re⸗ 
ligiöfen und kirchlichen Wirren, die nun ſchon ſeit Jah⸗ 
ren an dem Marke des preuß. Volkes nagen, bewogen 
uns, die unterzeichneten Vertreter der hieſigen Stadt, 
Se. Maj, den König unterm 23. Sept. 1845, um 
eine einſchreitende Abhilfe allerunterthänigſt zu bitten. 
Die uns unterm 21. Okt. v. J. mitgetheilte Allerh. 


* 


Kabinetsordre gab gnädige Zusicherungen. Die nun in 


Berlin zuſammenberufene Generalſynode muß in Er⸗ 
mangelung öffentlicher Bekanntmachung als dazu be⸗ 
ſtimmt, angeſehen werden, jene Wirren näher ins Auge 
zu faſſen und die Wege zu ihrer Beſeitigung, ſo wie 
zur Herbeiführung einer Einheit in der evangel. Kirche 
ausfindig zu machen. Aber mit wie großer Spannung 
auch das preuß. Volk auf die Berathungen und Er⸗ 
gebniſſe dieſer Generalſynode ſieht; es fehlt das unbe⸗ 
dingte Vertrauen zu ihr, es macht ſich die Furcht gel⸗ 
tend, die Verſammlung könne ſich als eine konſtitui⸗ 
rende betrachten. Dazu fehlt ihr die unerläßliche Be⸗ 
dingung, daß fie aus dem Vertrauen und der Wahl 
der intereſſirten Gemeinden hervorgegangen. Erfreulich 
iſt es allerdings, daß das Princip der Zuläffigkeit von 
Laien zu den kirchlichen Berathungen Anerkennung ges 
funden hat; aber die zeitweilige Ausübung dieſes Prin⸗ 
cips und die nunmehrige Zuſammenſetzung der General⸗ 
ſynode, gefährden das Intereſſe der Gemeinden und 


leiſten keine Gewähr für die Zukunft. Die von der 


Staatsgewalt deſignirten, von der Geiſtlichkeit gewähl⸗ 
ten Laien haben keine Berührung mit den Gemeinden, 


deren Intereſſe fie wahrzunehmen haben und leiden an 
dem numeriſchen Uebergewichte, das den Staatsbeam⸗ 
Es hat an halb⸗offi⸗ 


ten und Geiſtlichen zugefallen. ö 
ziellen Artikeln in den öffentlichen Blättern nicht ge⸗ 


fehlt, welche die geſchehene Einberufung der, Laien, als 
die gefegmäßige und in der Natur der Dinge begrün⸗ 
dete anprieſen; "eine ſolche Sophiſtik indeſſen, die nur 
darauf hinausläuft, daß die Geiſtlichkeit mit der Kirche 
identiſch ſei, und die Kirchenger endende fu Ren Nike 
wat, noch weniger der-Sache Gewinn und wird von 
dem geſunden Sinne des preuß. Volkes mit Ernſt zu⸗ 
Sonach können wir — und wir haben 
die begründete Ueberzeugung, daß die Mehrzahl des 
preuß. Volks mit uns übereinſtimmt — die General 
ſynode nicht als eine Verſammlung anſehen, welche 
unter Leitung des Landesherrn, die religiöſen und kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten der evangel. Preußen feſtſtellt, 
Hſondern wir betrachten die zur Synode Verſammelten, 
r als Räthe der Krone, die der Landesherr als summus 


rückgewieſen. 


episcopus der evangeliſchen Landeskirche um ſich ver⸗ 
einigt, um von ihnen die Bedürfniſſe der Kirche, 


ren, die Sie aus dem Laienſtande 


vielmehr des feſten Bertrauens ſind, Sie ſeien durch 
eigene Ueberzeugung zu derſelben Meinung gelangt und 
werden ihr gemäß auch handeln, folglich allen Verſu⸗ 
chen, in der gegenwärtigen Verſammlung bindende Be⸗ 
ſchlüſſe für die Gemeinden herbeizuführen, Ihre Zu⸗ 
ſtimmung nicht geben. Weit entfernt daher Ihren per⸗ 
ſönlichen Anſichten zu nahe treten zu wollen, weit ent⸗ 
fernt davon, Ihren Handlungen eine Bahn vorzuzeich⸗ 
nen, haben wir es nur für angemeſſen, ja für noth⸗ 
wendig geachtet, daß eine nicht unbedeutende Korpora⸗ 
tion in einer fo hochwſchtigen Angelegenheit Ihnen ihre 
Ueberzeugung und Wünſche datlege, und wir haben 
es um ſo lieber gethan, als wir nur annehmen kön⸗ 
= daß Sie mit uns gleich denken und fühlen. 
nehm deinen Sie uns, Ihre Aufmerkſamkeit vor⸗ 
mich e 85 me h mit — 
zunen en in ſehr naher Beziehung ſteht. ir 
Win nich ne Abhülfe der vorhandenen kirchlichen 
Mitglieder dc denken, als wenn die Gemeinde⸗ 
iſt aber nur mau Guten Erfolge mitwirken. Dies 
Rechte gelangen, in wenn die Gemeinden zu dem 
eine Stimme zu he ben, ez lirchachen Yingelegenpeiten 
ſehr naturgemäß, und doch iſt ar biefer Juſtand ſo 
muß endlich einmal aufhören, die Nicht vorhanden. Man 
anzuſehen, man muß den Laien dag ichkeit als die Kirche 
Theilnahme an derſelben eincäumen, ung türliche Recht der 
daß Geistliche und Laien keinesweges een, 
ſind, als ſie ſcheinen. — Die Erfahrung 5 
all, daß der Menſch nur da mit warmem 
betheiligt, wo er ihm vergönnt iſt bei det Seal 
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; 5 0 x Bleich 
gültigkeit, fo wie die Opposition gegen kirchkiche und du 
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2 * . 1 ſo 
wie die Vorſchläge zu deren Befriedigung zu verneh⸗ 
men. Wen wir ves, Anfcht Ihnen, deere Her 
der Provinz Preußen 
zur Generalſpnode berufen find, ausſprechen, fo fürch⸗ 
ten wir ſo wenig Sie dadurch zu verletzen, daß wir 


üße 
es über: 


von Zuſtänden felbftthätig. mitzuwirken. Die Gigs, 85 Sie in Ihrem Blatte vom 20. Mai (Schleſ. 3, 
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religiöſe Dinge, über die man ſo viel klagt, wird daher 
aufhören, wenn die Gemeinen darüber eine Stimme 
haben. Die von ihnen gewählten Vertreter werden mit 
den Geiſtlichen ſich einigen und ihnen das Reich Gottes 
auf Erden fortbilden helfen. Auf einer ſichern Baſis 


2 De 


des kirchlichen Gemeindelebens wird ſich der Bau dann 


erheben, um in weitern Kreiſen ſich nach oben hin aus⸗ 
zudehnen, und in einer Reichs ſynode ſeine Begrenzung 
zu finden. Die Oberaufſicht des Staats wird damit 
nicht ausgeſchloſſen. Sie verträgt ſich mit der Pres⸗ 
byterial⸗Verfaſſung ganz gut, nur 0 l die 
Grenzen genau beſtimmt werden. Eine ſolche Einrich⸗ 
tung erſcheint als die der proteſtantiſchen Kirche allein 
angemeſſene, und auch das königl. Wort: „die Evan⸗ 
geliſche Kirche müſſe ſich aus ſich ſelbſt auferbauen“ 
kann nur in dieſer Weilſe verſtanden werden. Iſt aber 
eine Einrichtung erſt vorhanden, vermöge deren die kirch⸗ 
lichen Mitglieder im Stande ſind, ihr Bewußtſein kund 
zu geben, fo ift nicht allein das Mittel da, ein kirchli⸗ 
ches Leben zu begründen, ſondern alle Wirren werden 
ſich auch löſen und ausgleichen laſſen. Darum wüßten 
wir auch kaum noch um etwas Anderes zu bitten. Da 
es aber doch moglich iſt, daß in den Berathungen der 
Synode auch dogmatiſche Gegenſtände berührt werden, 
fo erwähnen wir noch einer Angelegenheit, welche jetzt 
vorzugsweiſe die Gemüther deſchäftigt, und wir können 
auch wohl ſagen, erbittert. — Die Streitigkeiten 
über die Symbole haben eine Höhe erreicht, welche 
dem Beſtehen der evangeliſchen. Kirche in Preußen die 
äußerfte Gefahr droht. Es läßt ſich nicht verkennen, 
daß die Symbol⸗Scheu, die ſich auf der einen Seite 
geltend macht, durch die Abgötte kei hervorgerufen iſt, 
die auf der andern Seite mit den Symbolen getrieben 
wird. Es ſei ferne von ung) über den Inhalt der 
Symbole hier ein Urtheil zu fällen: aber das er⸗ 
ſcheint uns als eine unbedingte Nothwendigkeit, 
den Symbolen alle, normative Kraft abzusprechen, 
ſie auf ihre eigentliche Bedeutung zurückzuführen, 
und hierzu erbitten wir uns, hochgeehrte Herren, 
Ihre geneigte Vermittelung. Königsberg den 26. Mai 
1846. Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ammlung. 33 
König sberg, 8. Juni. (Königsb. 3.) Die Feſtungs⸗ 
bauten find in vollſter Arbeit. Mit der günſtigen Wit⸗ 
terung haben die Arbeiten ſich erleichtert, die Arbeiter 
ſelbſt vetmehrt, der Arbeitsverdienſt iſt größer geworden. 
Die gerundeten Formen der Mauer⸗, die planirten der 


pr eurer 


zogsacker und dem Mittel⸗Reduit werden 
Raſenſtücken belegt. 


Defilement, ſowie die retir rten Werke, die Reduits, 


niere (Eck⸗ und Mittelthürme) in dem aus Steinen 
und Formziegeln gemauerten Hauptwerk, werden den 
Augen ſichtbarer. Br : 3 
Thorn, 4. Juni. (Königsb. Z.) Als ein fehr 
glaübwürdiges Gerücht erzählt man, daß die Grenze 
militäriſch ſtärker beſetzt werden ſoll, und in Folge 
deſſen ein Diviſionsſtab hierher kommen wird. 
Angelegenheit ſoll Sr. Majeſtät ſchon zur Entſcheidung 
vorliegen. Mit dieſer Veränderung ſoll noch eine andere 
eintreten, nämlich die Verſetzung des hier garniſoniren⸗ 
den 33. Infanterie⸗Regiments. N 
Marienburg, 6 2 G8. f. Pr.) Eine Nach⸗ 
richt in der Spenerſchen Zeitung über die Weigerung 
der Eiſenbahn⸗Arbeiter in ihrer Beſchäftigung fortzu⸗ 
fahren, weil ihnen das Lohn von 15 c. täglich zu 
niedrig ſei, iſt dahin zu berichtigen, daß fie 15 Sgr. 
anſtatt 10 Sgr. verlangten, welche ihnen vorläufig bis 
zur nächſten Abrechnung ausgezahlt werden; die Ar⸗ 
beiten ſtehen im Gedinge. SIE IE 
Gumbinnen, 30, Mai (3. f. Pr.) Allgemein be⸗ 
kannt iſt es, daß die Königl. Regierung den auf dem 
hieſigen Magazin lagernden Roggen, der im verganges 
nen Jahre zu einem hohen Preiſe angekauft wurde, 
gegenwärtig zum Wohle der armen Menſchenklaſſe zu 
dem hieſigen Marktpreiſe ausgehen läßt. Da für den 
Scheffel nur 41 Sgr. gezahlt werben, fo iſt es ganz 
natüclich, daß der Marktpreis durch dieſe Konkurrenz 
bedeutend herabgedrückt wird. Die Behörde ließ daher 
auch nur kleine Quantitäten, anfangs zu höchſtens 10, 
jetz zu 5 Scheffel, an einzelne Arme verabfolgen, je⸗ 
denfalls in der edlen Abſicht, daß nur der unbemittelte 
Konfument Roggen zu dieſem Preife erhalten folle und 
dem Wucher vorgebeugt werde. Nichtsdeſtoweniger be⸗ 
nutzen dies Perfonen hieſigen Orts und aus Inſterburg, 
um ſich zu bereichern; ſie geben Leuten der armern 
Klaſſe einige Silbergroſchen und laſſen ſich durch dieſe 
täglich 100 bis 200 Scheffel Roggen ankaufen, den 
fie alsdann entweder für 55 Sgr. à Scheffel in In⸗ 
ſterburg wieder verkaufen oder ihn aus ſpeichern in der 
Hoffnung, kurz vor der Ernte einen ſehr hohen Preis 
für denſelben zu erhalten. 0 ke, 
Vom Niederrhein, 5. Juni. (Köln. 3.) Nach⸗ 
No. 119) das zweite Schreiben niederrheiniſcher In⸗ 
ſerieuen an den Hrn. Finanzminiſter mitgetheilt haben, 


— 


darbeiten treten aus dem Chaos der Werke und des 
amade immer mehr. Heer, "Die Bäfhungen 
bereits mit 
Aus den formloſen Erdmaſſen ent- 
wickeln ſich die Außenwerke, Traverſen, Glacis. Das 


Kaſematten, Gallerien, Gewölbe, Cavaliere und Capo⸗ 


Dieſe h 


: * 
wird es Ihnen angenehm ſein, nachſtehend auch die 
betreffende Antwort Sr. Excellenz geben zu können; 
dieſelbe lautet: „Die Antwort mehrerer Herren Gewerb⸗ 
treibenden in Düſſeldorf, Dulsburg, Ruhrort, Crefeld, 
Gladbach, Vierſſen, Rheydt und Weſel auf mein Schrei⸗ 
ben vom 21ſten v. M. iſt faſt gleichzeitig durch deren 
an mich gerichtete Eingabe vom IIten d. M. und 
durch den Abdruck der letztern in der „Kölniſchen Ztg.“ 

zu meiner Kenntniß gekommen. Es beſteht nun zwar 
der Grundſatz, daß auf dergleichen vorzeitig veröffent- 
lichte Eingaben kein Beſcheid ertheilt wird, indem vor⸗ 
auszusetzen iſt, daß es dann den Antragſtellern nicht 
ſowohl darauf ankomme, eine Antwort der Behörde, 
an welche ſie ſich der Form wegen gewendet haben, zu er⸗ 
halten, als vielmehr ihre Anträge und Beſchwerden zut 
Kenntniß der größeren Publikums zu bringen. Ich 
ziehe indeſſen vor, in dieſem Falle eine Ausnahme von 
jener Regel eintreten zu laſſen, weil aus der jetzigen 
Eingabe ein Mißverſtehen meiner früheren Beſcheidung 
hervorgeht, deſſen Beſeitigung mir wünſchenswerth ſein 
muß. Es ſcheinen nämlich die Herren Gewerbtreiben⸗ 

den meinem Beſcheide vom 21ſten v. M. die Deutung 
zu geben, als ob ich überhaupt Ihre Befugniß zu ſol⸗ 

chen Vorſtellungen und Anträgen, wie ſie in der Ein⸗ 
gabe vom 17. März c, enthalten waren, in Zweifel 
zöge und Sie dagegen nur auf eine größere Thätigkeit 
und Umſicht in Ihrem eigenen Gewerbe zurückzuweiſen 

beabſichtige. Der Sinn und die Tendenz meines Ber 
ſcheides war aber und konnte nur dahin gerichtet fein, 

darauf hinzudeuten, daß, wenn in der That die ven 
Ihnen vertretenen Gewerbe des Rheimandes noch eines 


höheren Aufſchwunges und einer größeren Sicherſtellung 7 


für den Abſatz ihrer Erzeugniſſe bedürfen ſollten, fie eine 
ſolche vorzugsweiſe und zunächſt in der Anwendung der 
eigenen Thätigkeit und in der umſichtigen und in⸗ 
telligenten Benutzung der durch die freie Concurrenz 
hervorgerufenen techniſchen Fortſchritte zu ſuchen haben 
dürften und ſie auch ſicherer darin finden würden, als 
in Maßregeln der Regierung, welche neben einem ſehr 
problematiſchen Erfolge auch andere durch die bisherigen 
Berathungen noch nicht erledigte Bedenken in ſich ſchließen 
und darum auch, wenigſtens in dem dort befürworteten 
Umfange, einer allgemeinen Billigung ſich kaum zu erfreuen 
haben würden. Es hat aber die Abſicht durchaus nicht ſein 
können und ſollen, Ihnen durch dieſe Andeutung irgen? 
einen Vorwurf wegen Mangels an jenen Erforderniſſen 
eines wohlgeordneten Gewerbfleißes zu machen, da mit 
vielmehr gerade unter der Zahl derjenigen Gewerbtrel⸗ 


benden, welche die Eingabe vom 17. März c., fe wie 
x BE ichnae haben, viele 


nm ͤĩ nl ne 
Männer perſoͤnlich bekannt Yon deren Gewerb⸗ 
thaligkeit und patriotiſcher Geſinnung ich die höchſe 
Achtung hege, ja, auf deren Erfahrungen ich mich ganz 
dreiſt berufen darf, wenn ich ſie allen ihren Gewerbs⸗ 
genoſſen als den treffendſten Beweis für meine Be⸗ 
hauptung vorſtelle, daß der deutſche Gewerbſtand feinen 
im erfteulichſten Fortſchreiten begriffenen Aufſchwung 
und die Achtung gebietende Stellung, die er ſich bis 
in ferne Welttheile erworben; vor Allem der Kraft ver⸗ 
dankt, welche Intelligenz und Geſinnung in uner⸗ 
ſchöpflicher Fülle ihm zu gewähren vermögen. Dagegen 
ätten die Herren Gewerbtreibenden ebenfalls wohl er⸗ 
wägen follen, daß es der Stellung und Aufgabe eines Verwal” 
tungschefs nicht entſpricht, über legislative Maßregeln der 
Regierung bevor die Grundſäͤtze derſelben in den verſchledenen 
Verwaltungsinſtanzen zu einem Vereinigungspunkte ge⸗ 
diehen find, mit den dabei betheiligten Intereſſenten in aus“ 
führlichere Erörterungen einzugehen. Nach ſolcher Er 
wägung werden die Herren Antragſteller ſich wohl über: 
zeugen, daß es für Ihre jetzige Eingabe der Anführung 
der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften Über die jedem 
Einwohner des Staates zustehende Befugniß zur Aruße⸗ 
rung feiner Bemerkungen und Vorſchläge über Mängel 
und Verbeſſerungen nicht bedurft hätte, und daß ande⸗ 
rerſeits die den Vorgeſetzten der einſchlägigen Geſchäfts⸗ 
Departements obliegende Verpflichtung zur aufmerkſamen 
Prüfung derartiger Anzeigen die Verbindlichkeit nicht 
einſchließen kann, auf einen jeden, wenn auch wohlge⸗ 
meinten, Verbeſſerungs⸗Vorſchlag einen den Wünſchen 
der Proponenten in allen Stücken zuſagenden 15 
zu ertheilen. „Berlin, den 29. Juni 1840. Der 
Finanz⸗Miniſter (gez.) Flottwell. An den Comair 
zienrath Hrn. H. v. Beckerath und Andere zu Crefeld 
SS Aus Weſtphalen, im Mat. — Die ſtigma⸗ 
tiſirte Jungfrau Maria Winter iſt von Haltern, wie 
zu erwarten tand, wieder nach Dorſten zurückgekehrt, 
und treibt dort, trotzdem, daß Pater Goßler 
Meilen entfernt im Kloſter Hardenberg ſitzt, ihr Weſen 
wieder in alter Weiſe. Das Volk fteimt ſchaarenwel 
zu dem Wundergeſchöpfe. Hoffentlich wird die Regie“ 
rung durch ein entſchiedenes und kräftiges Einſchreiten 
der weiteren volksverderblichen Verwickelung des Orr 
ma's bald ein Ende machen. e 

Köln, 4. Juni. (Brem. Z.) Mit der angeſtreng⸗ 
teſten Thätigkeit wird an der Fortführung der köln? 
mindener Bahn gearbeitet, ſo daß, trotz der 


des Taglohns, in einzelnen Diſtrikten Mangel an A 


beitern iſt. Die Bahn ſelbſt wird, treten keine unvor⸗ 
geſehene Hinderniſſe ein, am 1. Januar 184 bis 
nach Berlin befahren; es ſoll der erſte directe Zug an 


1 


Fa Tage von hier Abends 10 Uhr abgehen und die] ren Ausgaben möthig Haben, Nachdem von der Re⸗ 
Won zwei und zwanzig Stunden machen. gierungsbank Einiges entgegnet worden, wurde bei 
wügete er Wear, 5. Juni. (Düſſ. 3.) Geſtern der Abſtimmung der Antrag der Commiſſion unter 

bei Len ſich die Eiſenbahnarbelter auf der Bahnſtrecke Ziffer 3 mit großer Mehrheit angenommen. : 
dem Ohne fortzuarbeiten. Ste verſammelten fih vor Frankfurt 9. M., 5. Juni. (Weſ. 3.) Den, 
bereit har bei Herford und man war darauf vor⸗ Poſten eines preußiſchen Reſidenten bei unſerer freien 
den % daß fie zu gewaltſamen Maßregeln greifen wür⸗ Stadt hat Dt. Legationsrath Balan erhalten. Daß 
maß ie Urſache ihrer Oppoſition geben fie folgender- die betreffenden Sundignen, gleich wie von Oeſterreich, 
* an: Es ſei ihnen, ſo behaupten ſie, verſprochen von Preußen mit einiger Wichtigkeit behandelt werden, 
en, man wolle ihnen 3 Sge: Lohn nachbezahlen, erhellt daraus, das Hr. v. Sydow, der ſie viele Jahre 
ann ſie hei den ſich immer schwieriger gestaltenden hindurch verſah, von hier unmittelbar zum Geſandt⸗ 

fie tuen recht tüchtig arbeiteten. Ungeachtet nun, daß ſchaftspoſten in Brüffel berufen wurde. N 
Ab in dieſen langen Tagen von Morgens früh bis Frankfurt, a. M. 6. Juni. (Voſſ. 3.) In den 
ſei di ſpät ſich mit all ihren Kräften abgeplagt, fo |fo eben in der liter. Anſtalt“ dahier erſchienenen: 
3 doch am letzt ſtattgefundenen Zahlungstage vom | „Stationen“ von Heinrich König wird erzählt, daß 
tn Juni nicht geſchehen. Von 9 Sgr. Tagelohn könn: kurz nach der Verfaſſung in Kurheſſen, eine wake 
ſich fe nicht mit Weib und Kindern leben, da fie für | deputation nach Kaffel gekommen ſei, um dem Kurz 
0 ber alen 7 Sgr. für Keſt und Wohnung abe | fürften für die Verfaffung iu danken und ihn um 
Lohn müßten. Bedenke man doch auch den kargen Preßfreiheit zu bitten. Auf die Frage des Fürſten, 
Re die ſaure Arbeit in dieſem höchſt ſchwierigen] was fie, als Landleute, mit der Preßfteiheit wollten, 
beit, un dazu bei dieſer großen Hitze! Die armen Ar⸗ hätten die Bauern geantwortet: „Wir wünſchen ja 
win zeigen einen guten friedfertigen Sinn, denn ſonſt die Preßfreiheit nicht für uns, gnädigſter Herr, ſondern 
® 08 nicht ſo lange ſchon bei dieſen Klagen allein für Ew. K. Hoh., damit Höchſtdieſelben ſtets deſto 
acblaben. Das in Herford ſtehende Militalr mußte ſicherer die Wahrheit vernehmen können.“ Auch die 
8. geſtrigen Tage ſtets des Winks der landräthlichen] Kurheſſiſche Verfaſſung ſichert dem Lande Preßfreiheit 
dende gewärtig fein, um im Nothfall requirirt wer⸗ zu. — Der Verfaſſer der neulich in hieſigem Verlage 
wg. können und bewaffnet gegen die Arbeiter aus- erſchienenen Broschüre, „die Kurh. Zustände“, G. 
ti tücken. — Später. Bis jetzt iſt s zu Gewaltehäs | Pflüger in Hanau, der ſchon öfters durch feine pu⸗ } \ 
gleiten nicht gekommen und es ſcheint ſich die Ruhe, bliziſtiſche Thätigkeit ſich Unannehmlichkeiten zu zog,] Hinderniß bereitet worden. Den preußiſchen Ans 
aleber herzustellen. Sobald die gerechten und billigen | ſoll nun einer neuen Unterſuchung unterworfen werden, wälten und Beamten wird auch zuverfichtlich 
price des armen Proletariers realiſirt werden, haben wie das Miniſterium beim Obergericht in Hanau be⸗[der Beſuch der Kieler Verſammlung nicht 
* von ihm gewiß nichts zu fürchten; er iſt ja froh, antragt haben fol, — Nach Parifer Mittheilungen 
enn er nur eben das Leben hat. A E ſpukt dort immer noch das Gerücht von einem euro⸗ 
Deut ſchland. päiſchen Kongreſſe, von dem man gar nicht abſehen 

N isles 6. Juni. (Karlsr. Z.) In der geſtri⸗ kann, was er eigentlich beſchließen foll. 

«öffentlichen Sigung der zweiten Kammer führte Main, 6. i. J.) Nach zuverläſ⸗ 
gert agesordnung zur Diskuſſion des Berichts der Bud⸗ in n eee en Roiati hat die 
autenmiſſion über die Hauptſtaatsrechnungen und die kurheſſiqche Staatsre 5 ER en den Gym⸗ 

nett gierung die neulich gegen d 

don ſchedenen Verwaltungszweige. Der Bericht ift naſiallehrer Schell von Fulda verfügte Siſtirung der 
uuf Abg. Mathp erſtattet. Der Präfident eröffnet Gehaltszahlung wieder zurückgenommen, und dagegen 
; Ran die Diskuſſion über die einzelnen Anträge der die Unterbehörde beauftragt, den Schell wegen ſeines 
ft ihe nach. Die beiden erften Anträge: 1) Die Haupt“ Uebertritts zu den Deutfh=Ratholiten vor ein Gericht 
baaterechnung für 1843 unter Bezugnahme auf die ftellen und für dienſtunfähig erklären zu laſſen. 

ei den Rechnungsnachweiſungen gefaßten Beſchlüſſe, u = x eb 
ſowie 2) die Daupfftantsrehmung für 1844 im allge: |) München, 2. Juni. (Mannh. A.⸗3.) Mit dem 
meinen und vorbehaltlich der Prüfung im einzelnen bei] Minifter von Giſe it nunmehr der lebte Proteſtant 
den nächſten Nachweiſungen der Ziffer nach als richtig aus dem bairiſchen Miniſterium ausgeſchieden, und wird 
anzuerkennen, werden ohne Erinnerung angenommen. Herr v. Abel dadurch, daß auch der Juſtizminiſter von 
unter Nr. 3. ftelt die Commiſſion den Antrag, die Schrenk penſionirt würde, erſtunterzeichnender Mi⸗ 
— dem großherzoglichen Miniſterium des Innern uns niſter. Ueber unſern jüngſten Landtag herrſcht eine 
Titel 10 „Verſchiedene und zufällige Aus⸗ ziemlich gleichlautende Stimmung. Er hat bekanntlich 
gaben“ verrechnete Summe von 750 fl. für Beſor⸗ damit begonnen, daß ein Verſehen des Einweiſungs⸗ 
gung der Cenſurg eſchäfte (in Konſtanz 100 fl., in commiffärs Baron Freiberg eine zweite Präſidentenwahl 
teibupg 300 fl., in Heidelberg 150 fl., in Mannheim und ein Verſehen des Juſtizminiſters Baron Schrenk, 
f.) nicht zu genehmigen, ſondern die Regie⸗ der die Landstände den Gtnatehienereid Hatte faken 
zung zu erſuchen, biefelbe von dem betreſfenden dama⸗ luſſer eine zweite Beeibigung di en machte. G: 
ligen Vorſtande des Miniſterinms des Innern der Staats- endet hat er damit, daß man die Beſchwerden der Pros. 
Kaffe erfagen zu laffen. Dieſer Antrag wurde zunächſt teftanten am Tage vor dem Landtagsbeſchluſſe dem Aus⸗ 
von dem Abg. Richter unterſtützt und von den Abg. ſchuſſe der erſten Kammer zu einem nochmaligen aus⸗ 
8 Joſtein, Peter, Brentano, Kapp, Schmitt v. M., führlichen Gutachten überwies, und über andere begrün⸗ 
uhl, Weller, Hecker und dem Berichterſtatter Mathy det gefundene Beſchwerden, 3 B. die der Kitzinger Ge⸗ 
um Theil in ausführlichen Vorträgen näher begründet. meindebevollmächtigten, abzuſtimmen ganz und gar ver⸗ 
er Hauptgrund, auf den ſich ſowohl die Gommiffion | 998, So ſteht man wieder auf dem alten Flecke, und 
g Pi die einzelnen Redner ftügten, beſtand darin, daß die unſere Volksvertreter ruhen aus auf ihren Lorbeeren. 
read durch Genehmigung dieſer Ausgabe das In | München, 6. Juni. — Der König iſt dieſen 
w der Elnſur als ein geſetzliches anerkennen würde, Morgen 6 Uhr, und die Königin, Vormittags 11 Uhr 
diet fie aber grade bisher ſtets beſtritten. Ueberdies nach Aſchaffenburg abgereist. er König hat den Kron⸗ 
fa glauben mehrere Redner, daß man für eine Anz aber ſthofmeiſter Hrn. Fürſten Ludwig v. Oetting⸗Waller⸗ 
a welche die Hauptquelle des Mißvergnügend der ſtein zum. außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
nog der ſei, keine Gelder bewilligen dürfe, die zudem tigten Miniſter am k. franzöſiſchen Hofe ernannt, Der 
och von der Regierung nicht verlangt und von der General⸗Zolladminiſtratjonsrath und Bevollmächtigte bei 
wammet nicht bewilligt, gegen deren Verausgadung dem Centralbureau in Berlin, Meixner, der ſich einige 
lelmehr früher von der Kammer entſchiedener Wider⸗ Zeit hier aufhielt, iſt wieder auf ſeinen Poſten nach 
fd eingelegt worden. Der 8 a: Bertin 1 HE und ward zu gleicher Zeit bevoll⸗ 
Ga bemerkt noch, daß, wur en ® mächtigt die Intereſſen unferer Regierung bei der Zoll: eibft, in welchem um Zurücknahme des in dem höch⸗ 


ſchäſte der Cenſur beſorgt werden müßten, der conſerenz zu vertreten. 1 
Staat ei > ür einen Dienſt oder für i 3 Tea ſſen Referipte vom 20. April d. J. wider das gedachte 
| Weinen f eh fei, er auch Ki Aus Franken, 5. Juni. (Brem. 3.) Kurz nach] Corps ausgeſprochenen höchſten Mißfallens 2 
da Neben cat ch eine beſondere Belohnung dem Schlusse des Landtages wurde der preteſtan⸗ cheilung eines ehrenvollen Abſchiedes gebeten worden, 
dar ee tiſche Geiſtliche in Ingolſtadt fuspendirh Inat der König unterm 27. v. M. befohlen, daß den 
weil er in einer Predigt ſich Über die Kniedeugungs⸗ d 


üben ſolle. Die Regierung werde ſo gerecht fein, 
m u. ſolchen Cenſor in feinen übrigen Geſchäften etwas ae abe wind anheben We dc Mala 
Die ſtrengen Unterſcheidungen in katholiſche und pro⸗ 


w achtern, und wenn er hier weniger arbeite, ſo ſei 
beſtantiſche Bürger, die ſich auch in Handel und Ge 
werbe beſonders in den ſchwäbiſchen Städten bemerk⸗ 


Wang fl. dn, warum ihm noch eine beſondere Be⸗ 
bar macht, zeigt hier recht lächerliche Seiten; giebt es 


für das Amt des Cenſors gereicht werden ſolle. 
1 Abg. Welcher wird noch ausgeführt, daß es ge⸗ 
doch in einer derselben lutherische und katholiſche jest aufgelöſete Corps, x 
Bretzeln, — Unterſchied darin beſteht, daß die ſete Corps zu beſtärken. 
Oeſterreich. 


ch ſei, die Cenſoren noch beſonders zu beſolden, 
erſteren geſalzen ſind, die letzteren aber ſüßlich ſchmecken! Er 
T Wien, 9. Juni. — Die Raörict ‚von dem 


— ſie ſich dann in ihrem Amte zu erhalten ſuchen 
Haun, was aber durch eine würdige und geſetzlche 
Bac der Cenſur nicht geſchehen werde. Eine i 
Hinſcheiden St. Heil. des Papftes Greger bat die 
hiefige chriſtiche Bevölkerung mit tiefer rauer erfült, 
n den verſchiedenen Pfarrgemeinden find für Se. 
Tan Requien und Gebete angeordnet worden. — 


x l 

dag dierung des Geſchäftes ſieht der Redner: darin, 
n db klagen außerordentlich über Mangel 
ſere Landbeſitzer aa, Feld ge 


vom 14. Juli 1841 zurück, durch welche die 
im Sommer 1841 nach dem fo he die Regierung 


willigt), das Verhalten der Majorität der zweiten Kam⸗ 
mer als ein verbrecheriſches charakteriſirte, und, unter 
Bezugnahme auf ein Gefes von 1838, welches für 


feſtſetzte, derartiges Beſtreben und Verhalten als unter 


zweite Kammer nun beſchloſſen, die Zuſtimmung der 
Stände zu dem ganzen Polizeiftrafgefege davon abhän⸗ 
gig zu machen, daß die Regierung die zu weit gehende 
und die perſönliche Freiheit der Unterthanen aufs Höchſte 
gefährdende Anwendung des Geſetzes von 1838, wie 
jene Proklamation vom J. 1841 daſſelbe interpretirt, 
durch eine authentiſche Interpretation zurücknehme. 
Pinneberg, 6, Juni. — Unter der Ueberschrift: 
„An die geehrten Mitglieder des ſchlesw.⸗holſt.⸗lauen⸗ 


eine ſpecielle Einladung des hieſigen Ob andes⸗ 
„ = feine Fe und Landes 
laufe derſelben heißt es: it den Mainzer Ta at 
man im Allgemeinen der Sache der deutſchen 13 
keine Ungunſt erwieſen, und, wie ich aus ziemlich gu⸗ 
ter Quelle weiß, wäre, wenn wir die diesjährige Ver⸗ 
ſammlung nach Berlin ausgeſchrieben hätten, uns kein 


wir nach unſeren Anſichten und Erfahrungen für die 
Rechts fortbildung. geſetzlich wirken und zugleich für die 
höheren Intereſſen unſeres Berufs ſtreben wollen, und 


alſo bürgen dafür, daß Geſetzlichkeit und Ordnung in 
unſerer Verſammlung ſich behaupten werden und wit 


herigen Verſammlungen berufen, in denen nur der ge⸗ 
ſetzliche Geiſt gewaltet hat. f 5 

Hamburg, 8. Juni. (9, N. 3.) Am vorgefteigen 
Nachmittage ſtürzte in der im Bau begriffenen Petri⸗ 


begrub unter ſeinen Trümmern 15 Menſchen. Vier 
von dieſen blieben auf der Stelle todt, von den ſchwer⸗ 
verletzt nach dem Krankenhof Transportirten ſind bis 


Hoffnung darnieder. Die übrigen find zum Theil ſehr 
ſchwer verletzt, indeffen glaubt man, daß fie mit dem 
Leben davon kommen werden. Eine ſtrenge Unterſu⸗ 
Em der Urſachen dieſes furchtbaren Erzigniffes wird 


mmen wird, Nachläſſigkeit und Unvorſichtigkeit 
unverzeihlichſten Art dull Grune liegen. ji; ER 
Bremen, 2. Juni. (N. K.) Gegenwärtig arbei⸗ 
ten an der Eiſenbahn zwiſchen Hannover und hier 
mehr als 12,000 Mann, die zum Theil aus Schleſien 
herkamen. Der König von Hannover will die Bahn 
am 1. Juli nächſten Jahres auf ihrer ganzen Strecke 
in fahrbarem Stande ſehen. 8 


Luxemburg, 3. Juni. Geſtern iſt unſere Stän⸗ 


den iſt. Er erkläfte aber, daß an dem König deßhalb 
geſchrieben habe und 1 erwarte, bis dahin 

erde er ſeinen Platz behaupten. h 
‚ rn % M.) Auf Veranlaſſung des ein⸗ 
gereichten Geſuchs N vormaligen Mitglieder des 
aufgelöſeten bürgerlichen Artilleriecorps in endsburg, 
Fr. Beſſler, H. F. E. Schmidt, B. C. v. Benten x, 


d. J. fein Verbleiben behalten ſolle und daß das von 
ſilbigen eingereichte Geſuch nur dazu a habe, 
das in jenem Reſcripte ausgeſprochene, auf den aufge⸗ 


demſead, die ranken ſetze, welche im Jahre 1833 
farben oe — 8 daß man nemlich den Cen⸗ 8 
geſtrichene, nichts zu ſtreichen, als was, wenn es nicht ſtrafgeſetzes beendigt und am Schluſſe dieſer zweiten 
man en würde, ein Verbrechen wäre, oder was, wenn | B | 
des verlehe zehen wolle, bie Ehre und Würde des Bun⸗ Begleitungsſchreiben einen Beſchluß gefaßt, welcher die 
lich viel 5 In dieſer Weiſe würde die Cenſur unend⸗ Regierung vielleicht in eine große Verlegenheit ſett, wenn 
jeden a eichter zu handhaben ſein, und man würde. nicht etwa eine Verwerfung dieſes Beſchluſſes dutch die 
gen Neun, nur halbwegs rechtskundigen und verſtändi⸗ | erfte Kammer die zweite Kammer zum Aufg eben deſſe⸗ 

en dazu brauchen können, alſo keine beſonde⸗ | den bewegt. Der Antrag ging auf die Proclamatien 


man von Seiten der Regierung dem Inſtitut der | h 
an Befeuchtung, deren er im hohen Grade ber 


ger Regen. 7° 
ur 2 Hegen einten ſo fteht zu beforgen, daß 
anch die den den b 


N 


öffentliche Unruheſtiftung die Strafe des Ardeitshauſes 


burg. Advocaten⸗ Vereins“ enthält der „Alt. Merk.“ 


unterſagt werden Wir ſprechen es offen aus, daß 


Kirche ein eben vollendeter Spitzbogen zuſammen, und 


jetz noch zwei geſtorben und liegen drei andere ohne 


itteln, ob demſelben wirklich, wie allgemein ange⸗ 


Supplicanten zu erkennen gegeben werde, daß es in al⸗ 
len Puncten bei dem höchſten Reſcripte vom 20. April 


nommenen Verhären begründete höchſte Urtheil über das 


dürfen; denn es fiel bereits durch volle 6 Wochen kein 
on b ergiebigen Nene, re nick: in kun Jen 
anf 


Landtage (die II. Kamnier hatte das Budget nicht be⸗ 


dieſe Kategorie fallend, mit Arbeitshaus (verftept ſich 
auf rein polizeilichem, nicht auf gerichtlichen Wege) 
bedrohete. Auf den Antrag eines Mitgliedes hat die 


gen. Im Ver⸗ 


wir alle ſind beeidigte Diener der Geſetze. Wir ſelbſt 


Anwälte der Herzogthümer dürfen uns auf unſere bis⸗ 


letzten Gewitter derſchont gebliebenen 


— 1270 — f . 


ſchleppt worden, weil er ſich für den Sohn Gottes das neue Miniſterium einzntreten, wozu ſich da 
museen ber ba geo a : indeß nur verftehen wollte, wenn der Herzog von 
ausgegeben, der da g ommen ſei, um allgemeine Ar ceira, den die Königin überaus gern 8 hall 


beitseinſtelung, schlechte Kartoffelernte und eine große nicht Mitglied des neuen Cabinets würde, da ihn, 
fociale Revolution zu predigen. „Verlaſſet Eure Kar: nicht feine eigenen Uebelthaten, aber doch feine end 
ren und folget mir nach; Brot und Kleider ſollt Ihr ae ea. le 1 
in Maſſe haben — die große Revolution ift nahe u. ſ. w. ſtrrium zu Stande gebracht. Es beſteht aus folgenden 
predigte der Wahnſinnige in dem Augenblicke, wo ihn Mitgliedern: Palmella, Confeils-Präfident, und , 
der Gensdarmerie⸗ Quartiermeiſter Graffe arretirte. € 


Saaten vernichtet worden, und ſohin nur eine ſehr 
magere Ernte den Fleiß des thätigen Landmannes loh⸗ 
nen wird. — Die Mehlpreiſe ſind wieder bedeutend in 
die Höhe gegangen. > 
Wien, 4. Juni. (N. K.) An den Statuten der 
hier zu errichtenden Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten wird auf das Rüſtigſte gearbeitet. Die Eröffnung 
ſoll nächſtens ſtattfinden. Die jährliche Dotation der⸗ 
ſelben ſoll zu 40,000 Fl. CM. veranſchlagt ſein. 
Die Mitgliederzahl soll 24 betragen, worunter 12 bes 
ſoldete. Neuerdings find Gerüchte vom Ausſchluß der 
Philosophie und Geſchichte aufgetaucht; allein wir weis 
fen fie im Vertrauen auf die Einficht und Wohlgeſinnt⸗ 
heit der leitenden Staatsmänner zurück. — Der Land⸗ 
tag der niederöſterreichiſchen Stände wird erſt am 22ften 
d. M. beginnen. Unter den diesmaligen Vorlagen be⸗ 
merkt man ein wiederholtes Geſuch an die Staatsre⸗ 
gierung um thunlichſte Beförderung der Ablöſungen von 
„Frohnen und Zehnten Seitens der Unterthanen. — 
In dem von windiſchen Slawen bewohnten Theile der 
Steiermark ſollen in letzter Zeit häufige Robot⸗ 
renitenzen vorkommen. So ſcheinen denn auch 
dort dieſen bedenklichen Symptomen analoge Stimmun⸗ 
gen und Verhältniſſe zum Grunde zu liegen, wie in 
dem noch immer nicht ganz beruhigten Galizien, wo 
erſt kürzlich ein Scharmützel zwiſchen Bauern und Hu⸗ 
ſaren ſtattgefunden hat, in Folge deſſen etliche der letz⸗ 
teren auf dem Platze geblieben fein ſollen. Die mä h⸗ 
riſchen Stände haben das Project eines Kreditvereins 
zum Behufe der Frohnenablöſung angenommen und 
gedenken es demnächſt der Regierung vorzulegen. 


c Frankreich. 

Paris, 5, Juni. — Die Ermordung unferer Kriegs⸗ 
gefangenen in Afrika unterliegt leider keinem Zweifel 
mehr. Den neueſten Nachrichten aus Algier zufolge 
it General Lamorlciere aufgebrochen, ſich bis an die 
ufer des Malouia zu begeben, um die möglicherweiſe 
noch Geretteten unſerer unglücklichen Landsleute zu rä⸗ 
chen. Muſtapha⸗Ben⸗Tami hat ſich nebſt dem Reſt 
der Daira mit Abd⸗el⸗Kader vereinigt, deſſen Streit⸗ 
kräfte als ſehr ſchwach geſchüldert werden. 


Ein intereſſantet Zwiſchenfall bei der Discuffion des 
Budgets des Handelsminifteriums am Iten bildeten die 
Klagen des Herrn Donatien Marquis über die ab⸗ 
ſcheulichen Korn⸗ und Mehlwuchereien in der 
Pariſer Kornhalle. Der Redner wies darauf hin, daß 
die Müller und Bäcker in der Kornhalle gerade dieſel⸗ 
ben ſluchwürdigen Schwindeleien trieben, wie die Actien⸗ 
ſchwindler an der Börſe. Auch die Herren Mauguin 
und Lherbette erzählten ſchändliche Müller⸗ und Bäcker⸗ 
geſchichten; der Miniſter aber machte es gerade, wie es 
ſo oft geſchieht, er zuckte die Achſeln und erklaͤrte, die 
Frage ſei jetzt in Erwägung. Es wäre aber zu wün⸗ 
ſchen, meinen die franzöſiſchen Blätter, daß die Frage 
bald aus der Erwägung zur Löſung komme, da der 


| arme Mann indeß das Brot über Gebühr bezahlen 
n rate 
; aus Spanien und Portugal find, wie man hört, 
FE Wilige Depefgen im Minifterio des Auswättl 
gen Au jedoch die Regierung bis zu die⸗ 
ſem Augenblick doch nicht veröffentlichte. ; 
Die Feuersbränſte | gs des Jura nehmen ſo über⸗ 
bad; daß der Minifter des Innern den Obrigkeiten 
die nen Nachforſcungen anpefopen hat, den Thä- 
tern auf die Spur zu komm,, 
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In dem dt MR aint Jean de Bomnefonds (de 
St. Etienne) ift ein aus Renee (Ober dale) gepigiger 
Maurergeſelle, Namens Digonnet, unter dem Zuströ⸗ 


men von mindeſtens 600. Perſonen ins Gefüngniß ge; 


nanzminifter, Lavradid, Minifter der auswärti 
Angelegenheiten, Mouz in ho d' Albuquerque, 
nifter des Innern, Saldanha, Kriegsmin., Lon reit 
Marine⸗u. interim. Kriegsmin., de Sonre, Juſtizmini 
Sämmtliche Cabinetsminiſter ſind Chartiſten, verge 
lich hatte Palmella ein Coalitions⸗Miniſterium zu i 
den geſucht, da die Königin von den Septemb 
durchaus nichts hören will. Wenn es daher wahr ih 
daß der Aufſtand faſt ausſchließlich aus der Kraft w 
Septembriſten hervorgegangen ift, fo iſt einer mau 
Umwälzung mit ziemlicher Gewißheit entgegenzuſehen 
zumal da die nicht wenig zahlreichen Migueliten vol 
läufig ihres eigenen Intereſſes wegen mit der demokrd 
tiſchen Partei Hand in Hand gehen. Noch vol 
der Bildung des neuen Miniſteriums, am 25,, hall 
die Königin auf Palmella's Rath die Cortes auf 
BE Die en Kammern follen am 1, Sept. zu. 
ammentreten. Ein anderes Decret hebt a 
Sanitäts⸗Geſet und die ſ. g. S 
welche den nächſten Anlaß zu der Inſurrection gegeben 


Großbritannien. 

London, 5. Juni. — In der Sitzung des Ober⸗ 
hauſes vom 4. Juni (der erſten nach den Pfingſtfe⸗ 
rien) überreichte Lord Stanley Petitionen gegen die Ab⸗ 
ſchaffung der Korngeſetze und zeigte zugleich an, daß er 
abſchriftliche Mittheilung der Adreſſen von Canada in 
Bezug auf die Korngeſetze beantragen werde. — Graf 
Dalhouſie beantragte die zweite Verleſung der Tarif⸗ 
bill, gab bei dieſer Gelegenheit eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht der jetzt beſtehenden Zol-Anfäge, und deutete die⸗ 
jenigen an, deren Herabſetzung die vorliegende Bill be⸗ 
zwecke. — Der Herzog von Richmond opponirte dem 
Antrage. — Auch Graf Wicklow erklärte ſich gegen 
die Bill als dem iriſchen Leinenhandel verderblich. — 
Graf Grey, obſchon fortwährenden Aenderungen abge⸗ 
neigt, billigt die vorgeſchlagene Maaßregel als einen 
Fortſchritt auf dem rechten Wege. Lord Aſhburton 
begeiff nicht, wie der Handel des Landes bei dieſen 
fortwährenden Veränderungen beſtehen könne, und ſtimmte 
gegen die Bill. Lord Monteagle ſtimmte für die zweite 
Verleſung derſelben, welche darauf ftattfand. 

Ibrahim Paſcha iſt heute Morgen um 6% Uhr 
auf dem franz. Dampfſchiffe „Gomer“ zu Spithead 
angekommen und um 8% Uhr in Portsmouth gelandet. 


eeffionen durch Umlaufſchreiben veröffentli in 
Liſſabon ſelbſt einen 1 92880 
zu haben scheinen. In den Provinzen herrſchen abet 
noch die ſelbſtkonſtitutionirten Juntas, welche der Aufſtan 
und das lange Zaudern der Königin ins Leben gerufen hat 
und von denen die Junta von Coimbra ſo weit gegangen 
ift, auf eigene Fauſt ein Miniſterium zu ernennen. 
wird ſich daher fragen, ob dieſe Junten mit den vol 
erwähnten Conceſſionen, zu denen noch die Einſetzung 
einer Commiſſion zur Reform der Wahlgeſetze gefom’ 
men ift, ſich zufrieden geben, was aber nicht der Fa 
zu fein ſcheint, da fie, weit entfernt, die Waffen nieder; 
zulegen, überall die von den Cabrals aufgehobene Na⸗ 
tionalgarde neu organiſiren und bewaffnen und di 
Truppen, beſonders in der Hauptſtadt, mit Erfolg zur 
Deſertion zu verleiten ſuchen. Die Nachricht von dem 
Aufſtande in Oporto beſtätigt ſich nicht, vielmehr ha⸗ 
ben ſich die Truppen dort ſo entſchieden treu bewieſen, 
daß alle Inſurrectiongverſuche ſcheiterten. Aber die In: 
ſurgenten ſtehen auch dort bis dicht dot den Thoren 
der Stadt und die Gewalt der Regierung iſt in wört⸗ 
lichem Verſtande auf die Ringmauern der beiden Haupt 
ſtädte des Landes beſchränkt, die nur durch die 
mit einander in Verbindung ſtehen. Am 30ſten un⸗ 


London, 6. Juni. — Das Unterhaus hat ge⸗ 
ſtern ſeine Sitzung mit der Berathung der ſog. Poor 


* 
Removal Bill wieder aufgenommen. 


Die hieſigen fremden Botſchafter und Geſandten 
hielten am 2ten eine Verſammlung, um ſich über das 


gegen den Prinzen Louis Napoleon zu beobachtende : 
Verhalten zu berathen. Sie kamen überein, ſich bis 3 die Königin nach vielen Schwierigkeiten eine 
zum Empfange von desfallſigen Weiſungen ihrer Höfe . Aung Amn 8 Gunſten der Inſurgenten 
des perſönlichen Verkehrs mit dem Prinzen zu enthal⸗ Furcht dor Br A L en hat 2 
ten, der am Aten von Lord Londonderry, dem der erle⸗ kraurigen Zustand der Dinge * ufſtandes 5 = 
digte Poſten eines Lord Kammerherrn zugedacht fein | Königin von Portugal nicht nur 8 Galt det 
ſoll, zu einem ihm zu Ehren veranſtalteten großen 
Diner eingeladen war. Der Globe bemerkt, daß der 
Exkönig von Holland, der Vater des Prinzen, ein un⸗ 
geheures Vermögen beſitze und ſich durch Mildthätigkeit 
gegen Arme und Unglückliche auszeichne. i 


Der Morning Advertiser fagt: Lord John Ruf 
fett ſteht im Begriffe, ſich an die Spitze der Parla⸗ 
mentsmitglieder zu ſtellen, welche beſchloſſen haben, das 
weitere Vorſchreiten der iriſchen Zwangsbill im Unter⸗ 
hauſe zu bekämpfen. 


Auf den ſo eben geſchloſſenen Wolle⸗Auctionen wur⸗ 
den im Ganzen 23,985 Ballen zum Verkaufe ausge⸗ 


Cabrals, ſondern auch ſpäter Hülfstruppen ange 
boten, über die ihr ertheilte Antwort iſt indeß nicht? 
bekannt. g . 0 
In Folge des lebhaften Begehrs na eld 
den die durch den Aufſtand ad 3 
vorgerufen haben, hat die Regierung durch ein D 
die Noten der Liſſaboner Bank auf drei Monate füt 
das geſetzliche Zahlungsmittel erklärt, d. h. die Zahlun⸗ 
gen der Bank auf drei Monate ſuspendirt, wofür die 
Bank eine Anleihe von 600 Contos dargebracht hat. 
Nur die in fremden Ländern gezogenen Wechſel müſſen 
in Silber bezahlt werden. 
8 Belgien. g 
Brüſſel, +6. Juni. — Endlich find die miniſte⸗ 


als voriges Jahr; für deutſche Wolle geringerer Güte heutigen Morgenblättern erſchienen. Sie lauten ganz 


erzeugern in Auſtralien und am Cap immer ſtärker in liche Menſchenmenge hierher führen wird. 
Concurrenz zu treten. sage Italien 


In den über Madrid und Paris eingehenden Nach⸗ nerſtag zum Freitag (vom 28. zum 20. Mai) beſond 


Zeitfolge gehörig zu ordnen. Die lebten Nachrichten zen, und dieſe Theile waren hefti angeſchwollen. 

aus Liſſabon (vom 30. Mai) welche die Londoner Geſchwür ſelbſt war ee . — verordnete 
Blätter vom 6. Juni mittheilen, 1 8 daß es am ihm daher Umſchläge; allein die Schmerzen nahmen 
21. Mai zum Gefechte zwiſchen dem Volke und den auf eine überaus heftige Weiſe zu, bis ſich endlich ein 


nur zahlreiche Scharmützel, keine Maſſengefechte ſtatt wieder nachließen.“ 
und 13 bis 14 Bürger verloren das Leben. Am 20. „Ueber die Krankheit des Papſtes,“ meldet die A. 3. 
blieben die Truppen in den Kaſernen und dieſe ver⸗ aus Rom vom 30. Mai, „war bis dahin kein Bülletin 


den Einwohnern der Stadt herrſchende Gährung. Am beruhte auf Hörenſagen.“ 
20. ſchickte die Königin (wie bereits gemeldet) zu dem Han. 3 8 


J ie ‚ 


haben dieſe Con- 


Truppen in Liſſabon gekommen ist; es fanden indeß roſenrothes Eryſſpelas bildete, worauf die Schmerzen 


— 


| 


boten. Die erzielten Preiſe waren durchweg niedriger, | riellen Amendements zu dem Unterrichtsgeſetze in den 


wurden 3 bis 4, und für Wolle der beſſeren Sorten] fo, wie wir fie bereits mittheilten. — Der König und 
4 bis 9 Pence per Pfund weniger bezahlt. Die Ver- die Königin find nach Paris gereift, von wo die Ein: 
einigten Staaten fangen jetzt an, mit unſern Woll⸗ | weihungsfeier der Nordbahn am 14. c, eine unermeh? 


r a Ueber. den Krankheitszuſtand des am 1 Zu 
Portugal. verſtorbenen Papſtes meldet der N., K. aus ſicheret 
Quelle noch Folgendes: „In der Nacht vom Don! 


richten aus Portugal herrſcht große Verwirrung und er ſich ſehr unwohl, namentlich fühlte er an d n Füßen, 
es iſt einigermaßen ſchwierig, ſie auch nue nach der an denen er ein Geſchwür 4 heftigften Schmer⸗ i 


nünftige Maßregel beſchwichtigte einigermaßen die unter ausgegeben; alles was man im Publicum vernahm, 


ue d'Albuquerque und forderte ihm auf, 11 mit zwei Beilagen. 


r 


man daſſelbe gefahrlos paſſiren konnte. 


ſarken Nordwind anzuſehen. 


Erſte Beilage zu 8 134 de privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 20. Mai. — Die Pforte hat 
ehemed Effendi nach Mihalitſch zu den vertriebenen 

Waneſiſchen Katholiken geſendet, um über ihren jetzigen 
uſtand und ihre während des Transports ausgeſtan⸗ 
denen fürchterlichen Leiden Erkundigung einzuziehen und 
en einige Unterſtützung zu bringen. — Der preuß. 


uptmann v. Malinowsky, den die Pforte hieher ge⸗ 


en hat, iſt kürzlich mit ſeiner Familie hier angekom⸗ 
Pe = Der franz. Generalconſul in Buchareſt ver 
4 — bei der Namensfeier Ludwig Philipps, daß ent⸗ 
r der Fürſt ſelber oder der erſte Miniſter ihm die 
ufwartung mache, man ſandte aber nur den Secretär. 
Dieß für eine Beleidigung der franzöſiſchen Regierung 
erklärend, nahm Hr. Belcog das franz. Wappen ab, 
und reiſte unverzüglich ab. Hr. Belcoq wurde aber 
abberufen und wird durch Hrn. Nyon, der früher in 


anger war, erſetzt werden. 
P. ˙ A ˙ BERNER SIE EEE 


Miscellen. 

Von den 33 Hauptvereinen der Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung in Deutſchland find dem Centralvorſtande in 
. letzen Jahren 25,000 Thlr. zugekommen, von 
101 24,000 Thlr. zur Unterſtützung von 48 Ge⸗ 
meinden verausgabt wurden. Von den 260 Unter⸗ 
ſtütungsgeſuchen, welche dem Centralvorſtand bis jetzt 
zugekommen, ſind bereits 160, wiewohl der Mehrzahl 
nach nur theilweiſe berückſichtigt worden. 

Von Leit, dem Gaavierlöwen des Tages, find im 
ri zu Wien an vier verſchiedene Portraits erſchienen: 
5 Frack, im ungariſchen Coſtüm, im Reiſerock und 
in ganz kleinem Format, um ſie in Briefe einlegen 
Se Es fehlt nichts, als Liszt im Schlafrocke 

N zt im Nachtgewande. 
en ſchräbt aus Irkutsk vom 11. April: Wir 
if: de licht, was mit dem hieſigen Klima Borgegangen 
— r Winter ſchiebt ſich don Jahr zu Jahr weiter 

und verdrängt den Frühling. Im verfloßenen Jahre 
ten wir bis zum Februar faſt gar keine Fröſte; 
ner ſtellen fie ſich im April ein. — Die Angara ſtellt 

bei Irkutsk gewöhnlich in den erſten Tagen des 
anuar und geht etwa um den 25. März wieder auf; 
Legenwärtg aber wurde fie erſt am 2. April vom Eise 
es ſtelte ſich aber 9 Werſte unterhalb, wie im Ja⸗ 
he r, RE indem das Waſſer dabei ſich auf eine Hö⸗ 

Sk über zwei Arſchin hob. Daſſelbe geſchah am 
5 in der Stadt und am ten beim Dorfe Kryſha⸗ 
> ſchina, das 12 Werſt Höher hinauf liegt. So ſtand 

Eis bis zum Pen April und war fo feft, daß 

f Das ift ein 
reigniß, wie deſſen ſich die älteften Leute nicht entſin⸗ 
en können. Als Urſache dieſer ungewöhnlichen Er⸗ 
einung hat man den zwei Tage hindurch anhaltenden, 
wel ; Das Schneegeſtöber, 
Yo ihn begleitete, hat in den Straßen der Stadt 
chnee angehäuft und auf dem Baikal, wie be⸗ 

00 1 mehrere Fuhren mit Kaufmannsgut ver⸗ 


London, 4. Juni. — Die ö 
g . Verſuche, welche man 
10 dem Uebungsgeſchwader mit — e 
Affen gemacht, ſcheinen nichts weniger, als den Er⸗ 
ae gen entſprochen zu haben, die man ſanguiniſcher⸗ 
ir von der Einführung des Dampfſyſtems in die 
füge marine gehegt hatte. Der ſtarke Sturm — 
ie Times — welcher in dem Kanal herrſchte 
nachdem das Geſchwader Spithead a 


eie 8 head verlaſſen, ver⸗ 
die a eine Hauptprobe dieſer Kriegefahe Uni 
Prüpn aft der großen Dampfſchiffe mit Segeln zu 


üben und dieſe neuen ſeetaktiſchen Kombinatione 
erften Rache die Being von Kriegsdampfſchiffen 
gibt. Junges mit einem Geſchwader von Linienſchiffen 
vereitelte an die zufällige Urſache, welche dies Projekt 
ſtreute, hand die meiſten Dampfſchiffe der Flotte zer⸗ 
unſerer be 5 Nu beigetragen, die große Inferiorität 
die Dampfſchifd ampfſchiff Linienſchiffen gegenüber und 
ſchlagend ſchiffen eigenthümlichen Uebelſtände in das 
fr Licht zu ſtellen. 


Freitag den 


Schleſiſcher 
Nouvellen - Courier. 


Tagesgeſchichte. 

* Breslau. Die in den beiden hieſigen Zeitungen 
vom 7. Juni c. enthaltene Anzeige: über die Feier des 
50jährigen Bürgerjubiläi des Glöckners an der Kirche 
zu St. Chriſtophori, beruht auf einem Irrthume. 
Nicht der Glöckner Härtel, ſondern deſſen Bruder, der 
Kürſchner⸗Aelteſte Herr Härtel, welcher zugleich ſeit einer 
langen Reihe von Jahren Vorſteher der Kirche zu St. 
Chriſtophori ift, beging fein 50 jähriges Bürgerjubilaum, 
und iſt hiernach obengedachte Anzeige zu berichtigen. 


** Breslau. Nach g 30 der am 21. April 1845 
Allerhöchſt beſtätigten Statuten der Bürger⸗Verſorgungs⸗ 
Anſtalt, ſcheiden alljährlich aus dem nach § 25 aus 


6 Perſonen beſtehenden Vorſtande der Anſtalt, und 


ebenſo aus der Zahl der Stellvertreter, zwei Mitglieder 
aus; für dies Jahr entſcheidet das Loos. Die Aus⸗ 
ſcheidenden ſind wieder wählbar. Da die Wahl der 
dem Magiſtrate zur Beſtätigung zu präſentirenden Mit⸗ 
glieder des Vorſtandes und deren Stellvertreter, nach 
$ 27 in einer jährlich zwiſchen Oſtern und Johanni 
ſtattfindenden General⸗Verſammlung ſämmtlicher ſtimm⸗ 
fähiger Mitglieder erfolgen ſoll; fo dürfen wir recht 
bald eine General⸗Verſammlung entgegen ſehen, in 
welcher der Vorſtand von ſeinem Wirken und dem er⸗ 
freulichen Gedeihen der Anſtalt zu berichten Gelegenheit 
haben und nach § 28 der Statuten die Jahres⸗Rech⸗ 
nung legen dürfte. 


* Breslau, 10. Juni. — Nach dem Beſchluſſe 
der vorjährigen, zweiten Verſammlung deutſcher 
Rabbiner, ſollte von dem Präſidenten einer jedes⸗ 
maligen Verſammlung eine Anſprache an die Gemein⸗ 
den über Tendenz und Leiſtungen derſelben veröffentlicht 
werden; Herr Rabbiner Stein in Frankfurt a. M. 
iſt nun in einer kleinen vom 15. Mai datirten Bro⸗ 
chüre: „Die Rabbiner⸗Verſammlung. Ein Wort zur 
Verftändigung an Alle, welche ſich für dieſelbe intereſſi⸗ 
ren“, dem ihm gewordenen Auftrag nachgekommen. Sie 
iſt in beſtimmter Faſſung, populärer Haltung, mit kla⸗ 
rem und mildem Geiſte gefchrieben. Sie entwickelt, 
wie dieſe Verſammlungen das lebenskräftige Inſtitut 
ſind, um aus der gegenwärtig herrſchenden Anarchie zu 
retten; den Auftrag erhalten ſie von der drängenden Zeit, 
gerade wie die alten Lehrer gleichfalls in den An⸗ 
forderungen ihrer Zeit Beruf und Berechtigung gefun⸗ 
den haben, und ſeien auch vorläufig der Theilnehmer 
verhältnißmäßig noch wenige, ſo liege dies in der Ent⸗ 
ſtehung eines ſeden für die Dauer wirkenden Inſtituts. 
Wenn ſie nicht alle Parteien in ſich vereinige, ſo ſei es 
nicht ihre Schuld, „wenn die conſervativ ſein wollenden 
Männer — wahrer Conſervatismus iſt überall eins mit 
wahrem religiöſen Fortſchritte — nicht in größerer An⸗ 
zahl bei den bisherigen Verſammlungen erſchienen ſind, 
um ihre Sache muthig und kräftig zu vertreten“. Ver⸗ 
harren dieſelben in ihrer Abſchließung, fo müßten fie 
entweder zu einer eigenen Verſammlung ſich einigen — 
wie denn das Project dazu auch vorliegt —, dann noth⸗ 
wendig gleichfalls auf Verbeſſerung, auf zeitgemäße Um⸗ 
geſtaltung der religiöſen Zuſtände eingehn, und es müſſe 
die R.⸗V. nur freuen, dazu den Antrieb gegeben zu 
haben, oder fie bleiben unthätig und geſtehen dann ſtill⸗ 
ſchweigend zu, daß die R.⸗V. factiſch das einzige im 
jetzigen Iſrael beſtehende Inſtitut ſei, in welchem ſich eine 
Anzahl von Volkslehrern vereinigt hat, um die Regene⸗ 
rirung des Judenthums anzuſtreben. 
wende, die R.⸗V. finde bei der Maſſe des Volkes zu 
wenig Anklang, ſo zeugen dagegen die vielfach an ie 
gerichteten Adreſſen, und man gebe, l ehen, 

1 a 7 
Beben), 7 . 9 115 an Theil der Glaubensge⸗ 
welches jetzt ſchon den intellige h 
meinde für ſich hat, auch in der Maſſe des Voks einen 
dankbaren Boden gewinnen werde. Wenn daher die 
Beſchlüſſe der R.⸗V. nicht alsbald überall volle prak⸗ 
tiſche Ausführung erlangen, fo liege. Dies in deren be⸗ 
rathenden Charakter und in der ſchönen volksthümlichen 
Verfaſſung unſeres Religionsweſens, wonach nur die 
freiwillige Anerkennung von Seiten des Volkes die vor⸗ 
geſchlagenen Inſtitutionen der Gelehrten zum religiöſen 
Geſetze ſtemple. Man dürfe daher „nicht mit den 
Reformen warten, bis im Volke die Formen ſich aus⸗ 
gelebt, bis fie entſeelte Leichname find, an denen man 
herrlich, ohne Jemanden wehe zu thun, leicht experi⸗ 
mentiren könne“, vielmehr müſſen die Rabbiner dem 
Volke die Anleitung zur Reform geben, und müſſe das 
veligiöfe Leben im Volke gekräftigt werden, bevor dieſes 
ſich ganz herausgelebt. Die Aufregung, welche das In⸗ 
ſtitut in den Gemeinden hie und da verurſache, ſei als 
ein Durchgangspunkt zum wahren Frieden nothwendig 
und enthalte ſchon an ſich des Anregenden und Er⸗ 
wärmenden ſehr viel. Eingehend auf die Reſultate der 


2. Juni 1846. i 


Wenn man eins | f 


| vorjährigen Verſammlung, wird beſonders auf die Ber 


iffe in Betreff der Liturgie hingewieſen, wonach 
en Gebete 505 Beſtandtheil des Gottesdienſtes 
ausmachen und die hebräiſchen, nicht in großer Zahl 
beibehalten, die Bitte um Zurückführung nach Paläſtina 
und um Gründung eines eignen jüd. Staates ausge⸗ 
ſchieden, die Opfergebete entfernt (was hier bereits ge⸗ 
ſchehen), der dreijährige Cyklus für das Vorleſen des 
Pentateuchs eingeführt, die Haftarah in deutsches rache 
vorgetragen (gleichfalls hier verwirklicht) und die Orgel⸗ 
begleitung aufgenommen werden ſolle. Wie die Äußere 
Erſcheinung der Verſammlung auf Juden und Nicht: 
juden anregend und berichtigend gewirkt habe, wird noch 
zuletzt dargethan. — Dieſe ruhige Erörterung giebt 
uns die ſchönſten Hoffnungen auch für die diesjährige 
Verſammlung, welche wir in unſern Mauern bald ber 
grüßen werden. 


— — 

Oppeln. (Amtsbl.) Die erledigte Kreis⸗Chirurgen⸗Stelle 
im Coſeler Kreiſe, Jiſt dem bisherigen practiſchen Wundarzt 
erfter Klaſſe und Geburtshelfer Guſtav Nüffer verliehen 
worden. — Der Kammer- Gerichts = Aſſeſſor Heſſe zu 
Berlin iſt zum Ober⸗Landes⸗Gericht in Ratibor verſetzt 
worden. 8 

(Bekanntmachung der Kgl. Regierung zu Oppeln.) 
Der Kaiſerlich⸗Ruſſiſche Fürſt⸗Statthalter zu Warſchau, 
hat in Betreff des Abnehmens der Waffen im König⸗ 
reich Polen angeordnet, daß allen daſelbſt ſich zeitweiſe 
anfhaltenden Fremden die Wahl gelaſſen werden foll, die 
Waffen entweder bei der betreffenden Ortspolizei⸗Be⸗ 
hörde zu deponiren, oder ſie zurück in das Ausland auf 
ihre Koſten in denjenigen Ort ſchicken zu laſſen, welchen 
ſie zu dieſem Behuf bezeichnen. Da nun auch von 
dem dieſſeitigen General⸗Conſul in Warſchau angezeigt 
worden, daß in den Päſſen preußiſcher Unterthanen, 
welche das Königreich Polen bereiſt haben, häufig Waf⸗ 
fen mit aufgeführt worden ſind, ſo bringen wir obige 
Anordnung zur öffentlichen Kenntniß ꝛc. 


jr Die Gewerbeausſtellung. 

Der erſte Verſuch, einen neuen Induſtriezweig in uns 
ſerem nahrungsloſen Gebirge heimiſch zu machen, geht 
von A. Jooſt in Steinſeifersdorf aus. Es iſt dies 
die Holzweberei und Strohflechterei, ein Zweig, der in 
mehr als einer Hinſicht dazu geeignet iſt. Es ſollen 
bereits 5000 Menſchen darin beſchäftigt werden. Hr. 
Jooſt wird nicht vergebens auf die Unterſtützung des 
Publikums rechnen, da ſeine Fabrikate ſowohl was die 
Güte als den Preis betrifft, ſich (mit den fremden auf 
gleiche Linie ſtellen können. Die ausgeſtellten Proben 
ſind ſolide und elegant gearbeitet. Die Lederfabrikation 
repräſentirt ſich in Proben von Zahn und Bartſch, 
die nicht minder anerkennungswerth ſind, als die Ar⸗ 
beiten aus Leder. Darin haben wir ganz vortreffliche 
Sachen aufzuweiſen. Die Pferdegeſchirre von Güntzel 
und Purfers, die Sattel, Reitzeuge, Kandaren von 
Pracht, geben das erfreulichſte Zeugniß von dem Fort⸗ 
ſchritte in dieſen Zweige. Hiernächſt haben wir der 


Täſchnerarbeiten Schadow's rühmend zu gedenken, 


beſonders der leichten und doch dauerhaft gearbeiteten 
Reiſekoffer, die auch an Eleganz den franzöſiſchen kaum 
etwas nachgeben. W. Wolf lieferte mehrere Proben 
von Peitſchen und Gerten, deren Geflecht feſt und nett 
und deren Preis verhaͤltnißmäßig iſt. Unſere Schuh⸗ 
und Stiefelfabrikation wollen wir nicht grade ſehr her⸗ 
ausheben, denn wir wiſſen ja am Ende alle, daß wir 
ſelten in dieſer Beziehung gut bedient werden. Das 
Arbeiten nach 
wenige von unſeren Schuhmachern; ſie arbeiten nach 
dem Leiſten. Berg, Fr. Eckardt, Eggers, Wal⸗ 
emann und Schönfeldt haben Proben geſchickt. 
Was die Bequemlichkeit des Stiefels anbelangt, ſo iſt 
die Waare von Eggers zu empfehlen; durch moderne 
Form zeichnen ſich die Stiefeln Schönfeldts aus. 
Strack und B. D. Ohagen lieferten Glaswaren, 
A. Grimme 2 ähnlich und ſauber gearbeitete Gipsbü⸗ 
ſten und Luther en relief. Letzterer zeugt von einer 
nicht geringen Geſchicklichkeit des Verfertigers. G. 
Laverdures Marmorarbeiten werden ſich nach und 
nach Eingang in Schleſien verſchaffen. Unter S. 
Hautzes Kammmacherarbeiten zeichnen ſich die niedli⸗ 
chen Körbchen aus. Die beiden Bürſtenproben von A. 
Steiner beweiſen, daß die franzöfifchen Fabrikanten 
in dieſer Beziehung kaum mehr etwas voraus 8. 
Von Kappel künſtlich gefertigte Eier, von J. n 
man Gefäßbarometer, von von Prittwie Such 3 
Feuerzeug von beſonderer Conſtruktion. 6 n f * 
dern finden wir faſt nur Galanterieat eiten; ſo von 
Dörin ˖ Dagegen hat R. Rei⸗ 
g, Lange, Fiſcher. 4 

hiedene Caſſen⸗ und Schulz 
mann aus Gr. Glogau verf age 
bücher, deren Einband zu 6. Fi 0 geſtellt. Wittw 
Conrad: Haatarbelte g ni ba de 
Damenfgeitit,. Die SH von Fr. W. Gey⸗ 
der, aus Elfenbein, Perlmutter, Hirſchhorn und Holz 
gefertigt, ziehen unfere Aufmerkſamkeit wegen der Fein⸗ 
heit und Niedlichkeit auf ſich; Geyder ſteht hierin 


dem individuellen Bedürfniſſe verſtehen 


er in Schweidnitz 


* 


wahrſcheinlich ebenſo außer aller Concurrenz, als Win⸗ 
terfeld mit feinen Bernſteinwaaren, deren Preiſe auch 
allerdings ſehr hoch find, wenn wir fie mit den Preifen der 
Fabrikanten an der Oſtſee vergleichen. C. F. Kan old und 
Frei aus Steinau, ſind die Dritten im Bunde: auch 
fie haben keine Concurrenz für ihre Arbeiten aus ge: 
branntem Thon zu fürchten, die mit dem beſten Gewiſen 
empfohlen werden können. Man wird kaum Ben Zim⸗ 
merverzierungen finden können, als dieſe Statuetten, A 
Conſols u. Ampeln. — Die Erfindung der Waldwolle = 
Jof. Weiß aus Ziegenhals hat ſich bereits ber age 
meinften Anerkennung zu erfreuen, fo zwar an 
lirende Köpfe bereits dieſelbe Erfindung jenfeit des Rheins 
nachzuerfinden beſtrebt ſind. Die durch Sechswald 
aus Tuchſtücken zuſammengeſetzte Tiſchdecke zeugt von 
mühſamerer Geſchicklichkeit, als ſie praktiſch anwendbar 
erſcheint. Von den Schneidern hat ſich der einzige 
Schöneck mit einem gut gearbeiteten und preiswür⸗ 
digen Anzuge herausgewagt. A. Glaſemann verkennt 
den Zweck der Ausſtellung, wenn er glaubt, es gehörten 
andere als inländiſche Tapeten dorthin. Hörder 
hat Recht gethan, daß er hingegen proteſtirt und für 
ſein eigenes Fabrikat die ihm gebührende Anerkennung 
beanſprucht. Die Handſchuhfabrikation iſt durch Proben 
von Jungmann, Schröer, Kähl, Lutz und Wittwe 
Fiſcher repräſentirt. Die Leder, welche erſterer ausgelegt, 
laſſen hinſichts der Güte und Färbung nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig. Auch die Form der Handſchuhe iſt ge⸗ 
fällig und die Arbeit ſolide. Schröers ſonſtige Leder⸗ 
arbeiten verdienen Lob. Rob. Lies hat von ſeinen an⸗ 
erkannten Porzellanmalereien 16 Proben geſandt. Der 
wichtige Zweig der Weberei iſt natürlich reichlich re⸗ 
präſentirt. Wir nennen vor Allen Ch riſtian Dierigs 
Meubleszeug, das ſich der allgemeinſten Anerkennung 
erfreut. Der Damaſt aus Leinen und Seide nament⸗ 
lich iſt ſowohl ſeiner Güte als ſeines Deſſins wegen 
zu beachten. Suchardt aus Landshut, Hartmann 
ebendaher, Härtel aus Freiburg, Völkel aus Langen⸗ 
bielau, Fr. Seidel aus Parchwitz haben Leinwand 
der verſchiedenſten Gattung geliefert, welche beinah alle 
Zeugniß von dem hohen Stand des leider ſo gedrückten 
Induſtriezweiges geben. Callenberg eck Zeller und 
Schleſinger haben von ihrem Leinwand verkaufs⸗ 
Lager Einiges ausgeſtellt. 


Auflöſung der Charade in der geſtrigen Zeitung: 
Remus. Er — Mus. 


a Bieten 

Falkenberg, 5. Juni, ein Bericht über die Feier 
des Jubiläums der dortigen Schützengilde von einem 
Mitgliede derſelben. Für unentgeltliche Aufnahme war 
der Artikel zu lang. Wir geben ihn im Auszuge. — 
„Gaſthofs⸗Erlebniß bei einem kleinen Ausfluge ins 
ſchleſiſche Gebirge,“ von Kl. in K. bei L.; zur Auf⸗ 
nahme nicht geeignet. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 11. Juni. 
Beſte Sorte: Mitttelſorte: Geringe Sorte 


Weizen, weißer . 84 Sgr. 72 55 
Weizen, gelber 82 207 Fr 50 255 8 
Roggen 70 „ 65 Pr 
Gerste. 8 „ > „ 27% 
Hafer 1 363 40 7. 42 „ 37 52 


Actien⸗Courſe. 


Breslau, 11, Juni. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4%, p. C. 100 Gld. Prior. 100 Br. 
ito Litt. B. 4% Pp. C. 101 ½ 


d Id, 
Sees J wetönte⸗Breiburger 4% p. G. abgeſt. 104 ½ bez. 
u * 


dito dito dito or. 100 Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk. p. C. 6 Br. 92 
Oſt⸗Aheiniſche (Cöln.⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 ¼ Gib. 
r. 


Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) p. C. 91 8 

Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) 30 Sch. p. C. 100% u. / 
bez. u. Gld. 

Neiſſe⸗Brieg Zaſ.⸗Sch. p. C. 82 Br. 

Krakau⸗Oberſchzeſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 84% Br. 

Caſſel⸗eippſtadt Zuf. Sch. p. C. 93% Sid 


Gld. 
Friedrich⸗Wilh.⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. Anf. 84% bez. 
Ende 84½ Gi. ? Era. 


4 Wollbericht. f 
beste Landsberg a, d. W., 10, Juni. — Unſer geſtern 
Cres J, Wellmarkt war beinahe in 24 Stunden beendet, 
von ins Centner wurden zum Markte geſtellt und war 
Wäſche unnd ausländiſchen Fabrikanten ſchnell angekauft. 
demgemäß auctualitat dieſer Wollen waren vortrefflich und 
Im Ganzen * Bee höher als in Breslau und Poſen. 
rigen Jahre. de 9 — 13 Rtl. weniger gezahlt, als im vo: 


Breslau, : 
Hew Seidel hat fir Be Juni. ; 
nettes Arrangement in Fürſtengan Sonnabend ein recht 
bei Hr. Schwiegerling, der eich veranſtaltet, wo⸗ 
ſchiedenen Branchen als Künſtler ge mehrfach in ver⸗ 
; b gezeigt, ein von ihm 
angefertigtes Feuerwerk abbrennen wird W 
ben uns auf dieſes Vergnügen im Freien dr erlau⸗ 
meine Aufmerkſamkeit hinzulenken, umſomehr ate dee 
Breslauer Taxe des Entree's (2 ½ Sgr.) nicht Uber⸗ 
chritten iſt. —0. > 
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Breslau. Herr Anton Kratky aus Wien, der 


nach den Ausſprüchen der Wiener Theater⸗Ztg. und 
des Humoriſten auf dem Mundharmonika Ausgezeich⸗ 
netes zu leiſten vermag, beabſichtigt hier einige Concerte 
zu geben. Das ſeltene Talent, ſich ſelbſt mit der ſog. 
Appollo⸗Guitarre begleiten, und Horn und Streich: 
Inſtrumente auf ſeiner Harmonika täuſchend nachah⸗ 
men zu können, wird ihm hoffentlich ein zahlreiches 
Publikum zuführen. 


j Falkenberg, 5. Juni. 

Ein ſeltenes Doppelfeſt wurde in diefen Tagen hier 
feierlichſt begangen; es war das 50 jährige Beſtehen der 
hieſigen Schützengilde und zugleich die Jubelfeier des 
im Jahre 1796 — als dem Stiftungsjahre — gewe⸗ 
ſenen erſten Schützenkönigs. Am 1. Juni fand der 
feierliche Auszug ſtatt. Nachdem ſich die Gilde dem 
urſprünglichen Gebrauche gemäß auf dem Rathhauſe 
verſammelt hatte, begab ſich dieſelbe unter Vortritt der 
Compagnie mit klingendem Spiele in den innern Schloß⸗ 
hof, um dort den Jubilar und deſſen Sohn abzuholen, 
dem Erſteren aber ein dreimaliges Hurrah zu bringen. 
Dort wurde die Gilde durch die Uebergabe einer Fahne, 
welche die Wappen der vereinigten gräflichen Häuſer 
Praſchma und Schaffgotſch, das Stadtwappen 
und den Sinnſpruch: „Gortes Segen auf allen Wegen“ 
enthält, ſeitens der Gemahlin des Jubilars, der Frau 
Gräfin Praſchma, geb. Gräfin Schaffgotſch überraſcht. 
Nach abgehaltener Parade über die Compagnie durch 
den Herrn Jubilar bewegte ſich der Zug nach dem 
Schützenhauſe. Dort that noch am Spätabende der 
Sohn des Herrn Jubilars den beſten Schuß und wurde 
da er an den folgenden Tagen nicht abgeſchoſſen wurde, 
Schützenkönig. Am 2. Juni vereinigte das von der 
Gilde zu Ehren des Herrn Jubilars veranſtaltete Diner 
nicht allein die ſämmtlichen Schützenmitglieder mit dem⸗ 
ſelben, ſondern auch eine Menge von Gäſten aus Nah 
und Fern, aus allen Ständen. Der Herr Jubilar über⸗ 
gab bei demſelben der Gilde als ein Zeichen ſeiner ſtets 
gehegten Geſinnungen einen ſilbernen Humpen, der fein 
Wappen, das Stadtwappen und die Namen der ſämmt⸗ 
lichen Schützenkönige vom Jahre 1796 bis 1845, und 
den von dem hohen Geber ſelbſt gewählten Sinnſpruch 
„friſch, einig, fröhlich und fromm“ enthalt. Am 3. 
Juni, als des Nachmittags das Schießen beendigt war, 
wurde der neue Schützenkönig, Graf Friedrich von 
Praſchma junior feierlichſt in die Stadt eingeführt. 
Die Feſtlichkeiten ſollten jedoch noch nicht beendigt ſein. 
Der Herr Jubilar hatte bereits am 2. Juni fänamtliche 
bei dem Diner der Schützengelde Anweſenden zu einem 
von ihm zu gebenden Banket geladen. Dieſes fand 
am 4. d. M. im Schützenſaale ſtatt. An dieſem Tage 
übergab der Herr Jubilar der Schützengelde unter dem 
ſinnig gebrauchten Vorwande einer 50jährigen Schuld 
ein reiches Geldgeſchenk. 


nk zen Arti 
Erwiderung auf den Artikel „über den 
Naturarzt Johann Schrot“. \ 
Unter obiger Aufſchrift ſteht in Ro. 119 d. 3. ein 
„Eingeſandt“, das in mehrfacher Beziehung der Berich⸗ 
tigung bedarf. Es erſcheint zunächſt eigenthümlich, daß 
genannter Naturarzt bei „zwanzigjähriger Praxis“, 
(die kaum nachzuweiſen ſein möchte), noch nicht mehr 
Anerkennung gefunden hat, und es iſt Thatſache, daß 
die vielen Heilungen, welche dort angeführt werden, ganz 
unbekannt geblieden; wogegen mehre Fälle zu Gebote 
ſtehen, wo Schrots Patienten wahrſcheinlich geſtorben 
wären, wenn ſie nicht Priesnitz durch ſeine Kur ge⸗ 
rettet hätte. Ueberhaupt dürfte die erſtere Heilmethode 
mit dieſer gar keinen Vergleich aushalten; da die Er⸗ 
folge bei Tauſenden von alljährlichen Kurgäften kaum 
mit denen von etwa 10 — 15 zuſammengeſtellt werden 
können. Daher mag es wohl mit dem Spott und den 
Verketzerungen der Entziehungskur von Seiten der Grä⸗ 
fenberger auch nicht ſo ernſt gemeint ſein, über die ſich 
Referent beklagt. Uebrigens iſt es auch ſchwer möglich, 
daß die Kurweiſe des Bauer Schrot nach längerer Aus⸗ 
übung Eingang finde, da die meiſten Kranken unbefrie⸗ 
digt ſie verlaſſen mußten. Denn wenn auch dieſe eigent⸗ 
liche Hunger⸗ und Durſtkur, wobei bloß 5—6 
Tage alte Semmel gegeſſen und gar nicht getrunken 
werden darf, außer Donnerſtag und Sonntag, wo die 
Patienten nach Belieben ſich am Weine laben, auf 
einige Krankheitsformen anwendbar ſein mag, und wir 
gern zugeben, daß Einſender obigen Referats dadurch 
von einer mehrjährigen Flechte geheilt it, fo paßt fie 
gewiß zu der Mehrzahl anderer pathologiſcher Erſchei⸗ 
nungen wenig oder gar nicht. Eben ſo unrichtig, wie 
die Bemerkung, daß Schrot der Erfinder der naſſen 
Umſchläge fein ſoll, iſt auch die, daß man jetzt in Gräfenberg 
noch die Schwitzkur braucht. Und, wenn in der Beſchreibung 
der Perſönlichkeit des Schrot, der körperlich kräftig und 
geiſtig intelligent gerühmt wird, ſich ſchon eine gewiſſe 
Vorliebe zeigt, ſo treten dieſe Vorurtheile zu Gunſten 
der Heilart, durch deren Darlegung in einem Tageblatte 
Andere leicht ſich zu ihrem Nachtheile verleiten laſſen 
könnten, in deſto fchärferes Licht; denn, obgleich wir 
Niemandem das Vertrauen zu dieſer Schrot 'ſchen Kur 
tauben wollen, fo liegt es doch klar zu Tage, daß jeder 


7 


Heilungsbedürftige nicht erſt nöthig hat, zu dieſem Be⸗ 
hufe nach Lindewieſe zu gehen, fondern, da die Kut 
dieſelbe bleibt, fie bei feſtem Willen, altbackener Sem 
mel und öſterreichiſchem Wein eben ſo 
gewartet werden kann. 


| | 
Letzte Nachrichten 


Berlin, 11. Juni. — Se. Majeſtät der König 


gut daheim ab“ 


haben Allergnädigſt geruht, dem General⸗Major a. D. 


von der Oſten den St. Johanniter⸗Orden; fo wie 
dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. Bethecke, und dem 
Major a. D. Schneider den rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; desgleichen dem Ober⸗Landesgerichts“ 
Kanzlei⸗Inſpector Stroothenke in Münſter das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt nach 
Fiſchbach abgereiſt. 

Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Dehmel zu Münſterberg 
iſt zugleich zum Notar im Departement des Eönigl- 
Ober⸗Landesgerichts zu Breslau ernannt. 

Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am königl. niederländiſchen Hofe, Kammerhert 
Graf von Königsmarck, iſt aus dem Haag, Se, 
Excellenz der kaiferl. ruſſiſche Juſtiz⸗Miniſter , Graf 
Panin, von Leipzig hier angekommen. 

Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Komman⸗ 
dant von Minden, von Frangois, iſt nach Minden 
abgereiſt. 

Berlin, 10. Juni. (A. Pr. 3.) Verhandlun⸗ 
gen der General⸗Synode. Die Rede, mit wel 
cher die General⸗Synode am 2. Juni von dem Mi 
niſter der geiſtlichen Angelegenheiten, als Vorſitzendem 
eröffnet worden iſt, lautet vollſtändig folgendermaßen 
„Es iſt nicht lange her, daß viele treue Bekenner un⸗ 
ſerer evangeliſchen Kirche mit danger Sorge auf deren 
Zuſtand hinblickten. Sie ſahen mehr und mehr die 
Zeichen ihres ſichtbaren Lebens ſchwinden, und wo fl 
in ihr noch eine Bewegung kund gab, trat ſie, hier 
einem Streben nach Abſonderung und Vereinzelung 
dort in einem Drängen nach einer halt⸗ und bedeutungs 
loſen Gemeinſchaft hervor. Es erſchien die Bewegung 
mehr unter dem Anzeichen einer Auflöſung als einer 
Wiedergeburt. Der innerlich wurzelnde Glaube jener 
treuen Bekenner, daß der Herr der Kirche fie nicht Der 
laſſen werde, ſtärkte ſich unter den äußeren Erſcheinun⸗ 
gen 88 daran, daß die en 
ausgezeichneten Vertretern ſi ifri ieder an 
fein ließ, in den Sinn RN en Wok ſich 
tief einzuſenken und ſolchen, nicht ohne große Kampfe 
und Anſtrengungen, durch Diener, welche ſie für die 
Kirche bildete, in das Bewußtſein der Zeit zurückzu⸗ 
führen. Welch' erhebendes Zeichen einer beſſeren ZU 
kunft der Kirche geht, jenen früheren Beſorgniſſen 
gegenüber, uns jetzt auf, wenn wir unfere Verſamm⸗ 
lung betrachten und in ihr Umſchau halten! Aus 
Theilen unſeres Vaterlandes, aus allen Ordnungen und 
Verbindungen, welche mit unferer Kirche im Zufammen⸗ 
hange ſtehen, aus allen Kreiſen des kirchlichen Gemein 
lebens haben ſich Männer, Geiſtliche und Wektliche 
vereinigt, um gegen einander auszuſprechen, was i 
in Beziehung auf die evangeliſche Kirche am H 
liegt, um Gedanken und Anſichten, wie ſie die Ei 
aus der Tiefe der Wiſſenſchaft, die Anderen aus del 
Erfahrungen des Lebens geſchöpft haben, ſich gegenſeitig 
mitzutheilen und ein gemeinſames, kräftiges und leben 
diges Bewußtſein davon zu gewinnen, was u 
Kirche anzuſtreben hat, und was ihr Heil bringt, 
Zwar iſt Ihre Verſammlung nicht ſelbſt ſchon 
oder Darſtellung eines wahrhaft lebendigen kirchlichen 
Leibes, ein ſolcher foll erſt erwachſen; fie vereinigt MW 
Glieder, welchen die jetzt beſtehende Ordnung der Kirch“ 
die nicht willkürlich verlaſſen werden darf, und das 
dürfniß vielſeitiger und gründlicher Berathung, wie ſ 
chem unter den gegebenen Verhältniſſen allein Genug. 
geſchehen kann, den Zugang eröffnete. Aber Ihrer we 
ſammenberufung find aller Orten Wünſche vorangegan 
gen, welche das Verlangen ausſprachen, daß es a 
und beſſer mit der evangeliſchen Kirche des Landes wer 
den möge, und die zugleich als Weg dazu eine lea 
berathende Verſammlung andeuteten; dieſe Wünſche ife 
von dem hohen Schirmherrn der Kirche auf eine age 
erhört worden, welche das lebendigſte Intereſſe für! 
Gedeihen kund giebt, indem Er Vertreter der 
aus allen Theilen Seines Reiches zuſammenrie 
ihren Berathungen kein anderes Geſetz ſtellte, als . 
die Kirche ſich aus ſich ſelbſt zu erbauen habe. So fie 
denn Ihre Vereinigung durch das Zeugniß, welches ch 
von dem vorausgegangenen allgemeinen Verlangen 50 
einer beſſeren Geſtaltung der evangeliſchen Kirche u 
von der demſelben entgegenkommenden lebendigen The 
nahme des Schirmherrn ablegt, wie das Zeichen nen 
Morgenröthe aufgegangen, welche der Kirche ber K 
ſchönen Tag verkündigt. Wenden wir uns nun in ſe 
Aufgabe, welche die Verſammlung zu löſen be fich 
dürfte fie weſentlſch darin bestehen, daß dieſelbe T 
über den Zuſtand der evangelſichen Kirchen in allen Wee 
Beziehungen gründlich beſinnen und demnächſt ein 
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— Bewußtſein darüber zu gewinnen ſuche, Sprache. Ueber ein Drittel nämlich ſämmtlicher Ber⸗ 
Für liner Attionäre hatten ſich in der That zur Zahlung 
keine beſondere der eingeforderten Actien⸗Quote weigerlich erklärt, weil 


s der Kirche Noth thue und Heil bringe. 
den Zweck Ihrer Aufgabe gelangen 


im des Kirchenregiments an die Verſamm⸗ der Verwaltungs⸗Ausſchuß durch den Abſchluß feſter 
Bu, In früheren Berathungen, die ſich von enges | Verträge über den Ankauf von Grundſtücken und die 
auf weitere Kreiſe ausdehnten, ſind aber faſt alle Lieferung des Materials ſeine Vollmachts⸗Befugniſſe 


ha 1 welche die evangeliſche Kirche überhaupt bewegen, 
zr uregung gebracht und mehr oder minder zur Er⸗ 
mi gezogen worden. Darin findet ſich ein reicher, 
aunigfaltiger Stoff, welcher, da er von Organen der erig 
für de ſelbſt ausgegangen iſt, als angemeſſene Unterlage jetzt ſobald als möglich zu v 
die Berathung der Verſammlung dienen wird. Ich von den 

e gewiß die Ueberzeugung aller geehrten Mitglieder 
der Sammlung aus, wenn ich ſage, daß, nachdem welchen das Gerücht 


die S 
beiten 
wech 
Über 
Als d 
0 

ahre 
dürf 


| 


chranken zu einer Berathung über alle Angelegen⸗ ſche Bahn erbeten wird. 

derſelben eröffnet hat, es nur der Geiſt iſt, in Köln, 7. Juni. (Magd. 
em die Verſammlung ſelbſt ſich bewegen wird, 
das Ergebniß ihrer Verhandlungen entſcheidet. 
en Geiſt, welcher dabei leitend ſein möge, glaube geleitet worden. Der Major 


r Freiheit und aufrichtiger Liebe bezeichnen zu durch Nichts iſt ſpäter eine 
geliſchen Kirche ſelbſt, aber freilich eine Freiheit, die nur deß an dem zur großen Para 
auf dem Grunde ſich bewegt, welcher nach 
es Apoſtels als der alleinige gelegt iſt. 
ni hat man ſich nicht zu ſcheuen, jede 
. dee welche die Zeit für die Kirche darbietet, weil befriedig 
beie es Maßes ſicher ift, welches Veſonnenheit und Weis: 
fordert. Nicht auf alle Fragen mag eine Antwort 
u geben fein, um ſogleich das Leben danach zu geſtal⸗ ben, aufgefordert worden, ſich 
> Vieles fordert eine Vorbereitung, die Anbahnung verhört zu werden; 
einem Ziele, das in einer mehr oder minder weiten Zehn gemeldet, 
uft liegt. 


diejenigen Wehrmänner, 


Es iſt aber ſchon ein großer Gewinn, gerklaſſe angehören. Unſere 


ber ins Klare zu kommen, was von der Gegenwart ſtets die ſchwierige und unang 
t dert werden kann, und was der Zukunft vorbehal⸗ ; Battaillonss:Commandeure anerkannt 
en bleiben muß, wenn nur der hierüber gewonnenen Klar⸗ dauern gewiß Alle den Unfall, wie 
t ſich auch das Streben beigeſellt, das Zukünftige durch der Entlaſſung von der diesj 
ſtiges, treues und zugleich weiſes Thun herbeizuziehen. bewieſen, daß ſie dem Major ein 


ri 


on dem Geiſte der eben bezeichneten Freiheit iſt un⸗ überhaupt iſt das Vernehmen 
ben ennch der Geiſt der Liebe. In den Berathungen Offizieten und den Wehrmänn 
Wenden un ß wird er ſich auf zweifache Weiſe be: Jahren ſehr gut geweſen; 
— Kirche ſelbſt und in der für ihre Glieder, welche ren von den Wehrmännern 
e gemeinſame Sache in verſchiedenen Auffaſſungswei⸗ geſchah. 


fen ſuchen oder b ; ar di 
Babe der eva fügen. Liebe, warme Liebe für die Dres 


göttlichen Liebe ſelbſt und ihr ſegenbringender Haus⸗ 
für die Menſchen! Dieſer Geiſt der Liebe wird | zig, in Sachen der Wittwe 
— nachgeben, was der Sache der Kirche Ab⸗ Aug. 
denh thut, er wird ſich aber auch durch die Verſchie⸗ mehrer Verwundeten, befanden, 
eit der Auffaſſungsweiſen nicht abhalten laſſen, auf- daß die Berathung derſe 
fi chen und bereitwillig anzuerkennen, was ihres We⸗ Schluß des 
ens iſt. So das Rechte und Wahre ſuchend in Liebe, den möchte. m 
— die Verſammlung voll des Vertrauens ſein, daß daß mehre dieſer Petitionen, 
er Segen ihrem Werke nicht fehlen werde. Seit den] tationsberichte vorlägen, wo 
agen der Reformation hat die vaterländiſche Kirche abzuhaltenden Abendſitzungen 
ne Vereinigung geſehen, zu vergleichen der Ihrigen, erklärte Staatsminiſter v. 
man mag die Bedeutung in der Zuſammenſetzung der dem Falle, wenn dieſe Bitten 
ammiung und der Zahl ihrer Mitglieder ſuchen, Kammer nicht zur Berathun 


halt 
nie 


oder in der Natur und in dem Umfang der Gegen⸗ Seiten der Regierung dennoch 


fände, welche zur Berathung vorliegen. Eben fo wenig werde. 
t es eine Zeit gegeben, wo die Schirmherrſchaft die mann’ 
eie Entwickelung der Kirche mit gleich großartigem 
ertrauen nicht nur zugelaſſen, ſondern ſelbſt ermun⸗ lieten geſchehen ſei. 
hätte. Laſſen Sie uns dieſe Gunſt der Zeit mit niſſen im Auguſt ſei die 
eisheit benutzen. Mögen denn Ihre Berathungen König um eine 
zu einem Ergebniß führen, welches den Streit der Zeit auch noch im 
urch eine tiefe Auffaſſung deſſen, was noth thut, aus⸗ von 100 Thlr. 
hut, das Schwankende befeſtigt, das Getrennte ver⸗ zig eingeh 
nigt, und die Quelle wird eines neuen, reichen, alle den ſei, 
Theile und Glieder der evangeliſchen Kirche durchſtrö⸗ werden ſolle. 18 
menden Lebens. x Gnade her und fei unabhängi 
on der Poſenſchen Grenze, 6. Juni. ſchließungen; 
(D. A. 3.) Ueber die 
den aus dem Großherzogthum Poſen müſſen wir be⸗ 
erken, daß das 4. Küraſſier⸗Regiment allerdings in erkannt, 
* Friedensgarniſonen zurückgekehrt, daß aber vor⸗ möglich fi ! 
ufig noch das 2. Leib.⸗ (ſchwarze) Huſaren⸗Regiment, auch vor längerer Zeit ſch 
e ein Bataillon des 7, Linienregiments im Pofen und es ſei von ihrer S 
3 zurückgeblieben iſt. Was unſere Occupations⸗ als auch der Tochter 
n im Krakauiſchen betrifft, ſo können wir aus ſtützung geworden, 
Seit gutem Grunde melden, daß dieſelben dort längere holen werde. Die 
t ſtehen bleiben werden. Das Generalpoſtamt hat thun können, 
Mida der Kammer zum V 
mie Beſtreben, alle Handlur 
ziehung, ſo viel nur mo 
wenn es eher geſchehen, 
geſchehen, um die Leipzig 
trage kommen zu laſſen. 
wenn die Wittwe 
verfolgen wolle, derſelben, 
denen Unterſtützung, den 
ren. Ob es die Ab 


Bei der Theilnahme, 
Unterſtützun 


Es rühre dies 


er B 
A 


reiſtaate verweilen werden. g 
1 er, 6. Mai. (Weſ. 3.) In der vorgeſtrigen 
chen erſammlung der Actionäre der Ham⸗Mün⸗ 

5 Ei ſenbahn⸗Geſellſchaft kam neben der 

irectoriums und des Verwaltungs⸗Aus⸗ 
die Exiſtenzfrage der Bahn zur 


könne das Miniſterium zwar 
ſei gewiß, daß ſie, nachdem 
ihren Conſulenten, Dr. Bertli 


überſchritten habe. Die General⸗Berſammlung beſchloß, 
dieſen Actionären eine weitere Friſt zur Zahlung zu be⸗ 
willigen, den Plan zur Ham⸗Münſterſchen Bahn jedoch 
trotz dieſer Schwierigkeiten nicht aufzugeben, vielmehr 


Anweſenden eine Petition an den Prinzen von 
Preußen unterſchrieben, worin deſſen hoher Schutz, 
an das Project der Dortmund⸗ 
chirmherr der Kirche mit dem vollſten Vertrauen Münſterſchen Eiſenbahn feſſelt, 


3.) Die Unterſuchung über 
der den bedauerlichen Vorfall bei der Landwehr⸗Uebung a 
der Mühlheimer Haide, iſt, wie bereits mitgetheilt, ein⸗ 


it gleicher Zuſtimmung der Verſammlung den Geiſt taillons bis zur Beendigung der Ue 
en. Der Geiſt der Freiheit iſt der Geiſt der evan⸗ gegeben worden. Der comman 


den Worten dem Bataillon weder die üblichen Honneurs angenom⸗ 
Mit dieſem men, noch daſſelbe im Parademarſch vorbeipaſſiren, viel⸗ 
Frage auf⸗ mehr gleich die Uebungen vornehmen laſſen. Nach der 
end ſtattgefundenen Beendigung derſelben ſind 
welche geſungen und da⸗ 
durch die Veranlaſſung zu dem Unfall gegeben ha⸗ 


in Folge i 
die meiſtens der geachtetſten Bür⸗ 


Serenaden ſind indeß keinem 
„in der Liebe für die gemeinfame Sache der Offiziere gebracht, wie dies wo 


den, 8. Inni. (D. 
r evang. Kirche ift die Grundvorausſetzung bei‘) fteande der heutigen Sitzung der 
Allen denjenigen, welche an ihr arbeiten wollen. Iſt mehre Eingaben in Bezug auf früher bei 

dieſe Sache nichts Anderes als die höchſte That eingereichte Petitionen und Beſchwerden, unter 
denen ſich zwei vom Advokaten Dr. Bertling in Leip⸗ 
und Tochter des am 12ten 
erſchoſſenen Privatgelehr 


Beſchlußfaſſung gebracht wer⸗ 
Nachdem Präſident Braun bemerkt hatte, 


möglich noch in einigen 


Könneritz, 


s in der Kammer gefunden hätten, fühle ſich das 
Miniſterium veranlaßt, mitzutheilen, was für dieſe Res 
Bald na 
Wittwe Nordmann's bei dem 
g eingekommen, worauf ihr 
Monat Auguſt eine ſolche im Betrage 
durch den königl. Commiſſar in Leip⸗ 
ändigt und zugleich Hoffnung gemacht wor⸗ 
daß ihr dieſe Unterſtützung jährlich gegeben 


das Miniſterium habe aber nicht umhin 
Rückkehr der ſchleſiſchen Trup⸗ gekonnt, es hier zu erwähnen. 
Tochter Nordmann's anlange, ſo h i 
daß viele Billigkeitsgründe vorlägen, fo: viel als 
ür die Relicten der Getödteten zu thun; ſie habe 
on Erörterungen hierüber angeftellt, 
eite ebenfalls ſowohl der Wittwe 
Nordmanns bereits eine Unter⸗ 
die ſich für Letztere jährlich wieder: 
Regierung habe aber dies nich 
als nachdem die Leipziger 
ortrage gekommen, 

ngen der Regierung in 
glich zu verdächtigen, 
glaub 


Neordmanns ihre Beſchwerde weiter unter dem Einfluffe einer en 
abgeſehen von der ihr gewor- handelt, aber doch ſei 
Rechtsweg keineswegs verſper⸗ offenbar. 
ſicht dieſer Witte geweſen, ihre beherrſcht geweſen. 
Beſchwerde bei der Ständeverſammlung zu verfolgen, 


\ 


der Sache weiter anzuſtehen, und derz elbe, als er er⸗ 
fahren, daß ihr Unterſtützung — che 5055 
es wäre beſſer, dieſe auf Abſchlag anzu nehmen. Die 
Tagesordnung bildete ein Bericht der erſtenn Deputation 
über das allerhöchſte Dekret, die Zoll⸗, Ster ter⸗, Schif⸗ 
fahrts⸗ und Handelsverträge Sachſens betreffend, 
Wien, 20. Mai. (E. 3.) Was wir ſchon vor 
ſehr geraumer Zeit gemeldet, beſtätigt ſich jetzt vollkom⸗ 
men. Diejenigen Fragen, deren Löſung durch die An⸗ 
weſenheit des ruſſiſchen Kaiſers in Rom gleichſam vor⸗ 
ſchnell herbeigeführt fein ſollte, find ſeitdem wo mög⸗ 
lich noch mehr verwickelt worden. Ja man darf be⸗ 
ſtimmt überzeugt ſein, daß dies unter allen Umſtänden 
ſo gekommen ſein würde; nun aber noch die neueſte 
polniſche Kataſtrophe hinzugekommen iſt, kann man 
vollends nicht daran zweifeln, daß die ruſſiſche Regie⸗ 
rung nicht ein Zell breit von Dem abweichen wird, 
was ſie ſich ſeit Jahren trotz aller päpſtlichen Prote⸗ 
ftationen zur Richtſchnur gemacht hat. In der That 
leſen wir denn auch in brieflichen Mittheilungen aus 
Warſchau, daß der antikatholiſche Bekehrungseifer neuer⸗ 
hrungseif 
dings erfolgreich er waltet, denn ſje zuvor, gleichſam als 
folle durch die völlige Gräeiſſrung Polens auf die jüngſte 
Erhebung geantwortet werden. Die Reiſe der ruſſiſchen 
Kaiferin zu Land und über Rom war nie beabsichtigt 
worden. Uebrigens verlautet ſeit der Rückkehr unſerer 
Kaiſerin aus Salzburg, daß der Aufenthalt im Süden 
auf die Geſundheit der Gemahlin des nordiſchen Mo⸗ 
narchen leider nicht jenen vollkommen Eindruck hervor⸗ 
gebracht hat, welcher bei dem Antritt der Reiſe von 
den Aerzten gehofft worden iſt. 5 . 
Paris, 5. Juni. (A. Pr. 3.) Der General⸗ 
Procurator erhielt heute vor dem Pairshofe unmit⸗ 
telbar nach dem Namensaufrufe der Pairs das Wort. 
Er ſelbſt erklärte gleich Anfangs, weniger die verſchiede⸗ 
nen Anſchuldigungen entwickeln, als die Thatſachen 
zuſammenfaſſen zu wollen. Er hebt zuerſt das verein⸗ 
zelte Daſtehen des Angeklagten, in Contraſt zu den 
rn Proceſſen, aus gleichem Anlaſſe hervor. Die 
chuldigen ſcheuten ſich damals nicht, ſich ihres Ver⸗ 
brechens zu rühmen. wegen des Zweckes, den fie dabei 
verfolgten. Dem jetzigen Aettntat ſchienen die politi⸗ 
ſchen Leidenſchaften durchaus fremd. Wenigſtens ſcheine 
dies aus dem Geſtändniſſe und den Berufungen Le⸗ 
comte's ſelbſt hervorzugehen. Ob dies die Wahrheit 
fei, werde ohne Einfluß auf das Urtheil der Pairs 
bleiben. Jedenfalls ſei zu wünſchen, daß die verab⸗ 
ſcheuungswürdigen Doctrinen nicht mehr ſo abſcheuliche 
Früchte brächten und nicht mehr durch ihre Kundge⸗ 
bungen dem Geſetze und der ganzen Geſellſchaft Hohn 
ſprächen. Der General⸗Procurator erzählt die That⸗ 
ſachen, die dem Verbrechen vorangingen, und ſchildert 
die Ruhe des Königs im Augenblicke der Gefahr. Le⸗ 
comte verſichere, den Gedanken zu ſeinem Verbrechen 
erſt zwei oder drei Monate vor der Vollbringung ge⸗ 
faßt zu haben. Das reiche hin, den Vorbedacht des⸗ 
felben zu beweiſen. Der Redner ſucht denſelben aus 
allen Schritten deſſelben darzuthun, indem er dieſelben 
erledigt werden würden, kritiſch durchgeht. Der Jufall ſei dem Verbrechen 
daß auch in durchaus fremd, Alles ſei wohlüberlegt geſchehen, der 
und Beſchwerden in der angebliche Groll auch nicht das einzige Motiv zu dem 
g kommen ſollten, von Verbrechen geweſen. Auch Wahnſinn des Angeklagten 
das Mögliche geſchehen könne man nicht vorfhügen, Lecomte ſei vollkommen 
welche die Relicten Nord⸗ | feiner Sinne, feines Geiſtes wächtig, feſten Sinnes 
I Charakters in allen ſeinen Handlungen ftets gewe⸗ 
ſen, was der Ausdruck in ſeinem Teſtamente beweiſe, 
ch den traurigen Ereig⸗ | daß man feiner. Handlung die ihm am wenigſten un⸗ 
günſtige Auslegung und Urſache unterſtellen ſolle, und 
daß dieſe Urſache ſeinem Andenken zum Schutz dienen möge⸗ 
Der Redner entwirft am Schluſſe feines Requiſitoriums 
ein Bild von dem Unheil, welches das Gelingen des 
Attentats, der Tod eines theuren Monarchen, den die 
Nation ſich gewählt, der feinen Muth, fein Genie, feine Ein⸗ 
ſicht ihrem Glücke, der Befeſtigung der Inſtitutionen des 
Landes weihe, hervorgebracht haben würde. Schließlich traͤgt 
er auf Anwendung des Art. 886 des Strafgeſetzbuches — 
Herr Duvergier, Vertheidiger Lecomtes: Das Ges 
ſetz wolle, daß ſelbſt der geſtändige, ſeiner Schuld über⸗ 
wieſene Verbrecher einen Vertheidiger habe. Sollte 
aber der Vertheidiger nur unnüge Worte vernehmen 
laſſen? In dieſem Falle würde er blos das Erbarmen 
des Pairsgofes anflehen. Aber er kenne feine. Pflicht, 
wolle die Thatſachen darſtellen, wie er ſie beobachtet, 
Lecomte in feinem wahren Lichte ſchildern. Nach lan⸗ 
t eher gen Konferenzen mit ihm habe er ſich gefragt, ob der⸗ 
Ereigniſſe in ſelbe wirklich bei geſundem Sinne fei. Nach reiflicher 
denn bei dem Erwägung wolle er ſagen, was zu Gunſten des Anger 
dieſer Be- klagten ſpreche. Der Redner entwirft eine Skizze des 
hätte man, Lebens und der militairiſchen Laufbahn Lecomte“s, zeigt 
en können, es wäre nur ſeine ehrenvollen Zeugniſſe, unter anderen, ee 
eſchwerde nicht um Vor⸗ Oberſten Argout. Dann unterſucht er die Motive Le⸗ 
uch werde die Regierung, comte 's zu ſeinem Schritt. Er habe allerdings nicht 
tſchiedenen Monomanie ge⸗ 
eine gewiſſe Verrücktheit an ihm 
1 einem unüberwindlichen Groll 
Der Kommiſſions⸗Bericht des Pairs⸗ 
eſen Geiſteszuſtand des Angeklag⸗ 
nicht wiffen; ſoviel aber ten, Die Epaltationem der Verzweiflung. hätten. ihn 
fie Unterſtützung erhalten, irregeleitet. Aus der Erklärung der Frau Watelle, die 
ng angegangen habe, mit | ein Leſe⸗Kabinet halte, gehe hervor, daß er kein ande⸗ 


ollenden. Zugleich ward 


für die Ham⸗Münſter⸗ 


⸗Uebung auf 
hat die Führung des Ba⸗ 
dung behalten und 
Veranlaſſung zu Klagen 
dirende General hat in⸗ 
de beſtimmten Tage von 


freiwillig zu melden und 


deſſen haben ſich 


Landwehrmänner haben 
enehme Stellung ihres 
und deshalb be⸗ 
ſie dies auch bei 
ährigen Uebung dadurch 
Lebehoch ausbrachten; 
dem Major, den 


wiſchen 
Bae in den früheren 


ern, wie i 


in den letzteren Jah⸗ 


hl 
ch beendeter Uebung 


na 


A. 3.) Die Regi⸗ 
II. Kammer brachte 
der Kammer 


ten Nordmann und 
deren Inhalt dahin ging, 
{ben beſchleunigt und noch vor 
Landtags zur 


über welche bereits Depu⸗ 


N 


zwar von der königlichen 
g von allen übrigen Ent⸗ 


Was das Geſuch der 
abe die Regierung 


Er ſe 


hofes ſelbſt bezeuge di 


res Journal las, als die Petites affiches. Dann 
wollte er eine ehrenvolle Stelle, wofür aber eine Caution 
nothwendig war, deshalb wollte er die Capitaliſirung 
ſeiner Penſion. Der Redner geht nun in lange De⸗ 
tails ein über den moraliſchen Zuſtand Lecomtes im 
Augenblicke des Verbrechens und vorher. Beſtändig 
war er im Zuſtande einer convulſiviſchen Ueberreitzung. 
Die Ausſage ſeiner Haus⸗Wirthin, der ae 
Cauchois, bezeuge dies. Gegen Jedermann 2 — 5 
ſich in dieſer Art benommen, die Reſtaurateurs ri 
buben, die Pariſer Feige, die Franzoſen > — SR 
auch ſeine Geſten waren nicht die eines 7 
bei geſundem Verftande ſei. Der Redner eri = et an 
die Verfolgungen Lecomte's gegen Herrn 2 — ahune. 
Dieſer, in Lebensgefahr, wendete ſich an den Polizei: 
Präfekten, der Lecomte zur Rede ſtellte. Aber dieſer 
leugnete jede derartige Drohung, dann zeigte er ſich 
ungefügig, als man ihn mit Androhung ernſter Maß⸗ 
regeln warnte. Als man ihn aber auf das Unwürdige 
ſeines Benehmens aufmerkſam machte, einen Greis zu 
verfolgen, vergoß er einen Strom von Thränen, ge⸗ 
ſtand ſein Unrecht ein und drohte wirklich Herrn von 
Sahune nachher nicht mehr. Ein Brief Lecomte's 
an ſeine Schweſter, 1834 aus Anlaß des To⸗ 
des ſeiner Mutter geſchrieben, zeige ſeine Empfind⸗ 
ſamkeit, fein Gefühl. In, einem anderen Briefe 
aus früherer Zeit ſage Lecomte, er würde ſein 
Blut für den König geben. Nachdem der Vertheidi⸗ 
ger auch die moraliſche Seite Lecomte's entwickelt, wen⸗ 
det er ſich an die Milde und Mäßigung der Pairs. 
Der General-Prokurator Hebert bekämpft darauf die 
Argumente des Vertheidigers, der nun replicirt und die 
ſeinigen wiederholt. Lecomte erklärt, er habe nichts 
beizufügen. Die Tribünen müſſen geräumt werden, 
die Debatten werden als geſchloſſen erklärt und der 
Angeklagte hinausgeführt. Der Hof beräth bei ge 
ſchloſſenen Thüren. 5 

Der National ſchildert den Eindruck, welchen Le⸗ 

comte's Erſcheinung vor dem Pairshofe gemacht hat, 
wie folgt: Er iſt von mittlerer Größe, weder beleibt 
noch hager, einfach und natürlich in ſeiner Haltung; 
braune Haare, dunkler Bart, geben ſeinen Zügen einen 
beſtimmten Charakter in ſeinen ganzen Weſen und 
Auftreten veräth ſich unbeugſame Energie; er hat die 
Gewohnheiten eines gedienten Soldaten; man kann 
ihn nicht lange anſehen, ohne zu bemerken, wie ihn 
ein inneres Feuer verzehrt; man erklärt ſich, wie ihn 
zügelloſer Drang von unmuthigen Gedanken zu ver⸗ 
brecheriſcher That fortgeriſſen haben mag. Sein Ver⸗ 
hör hat ihn dem Beobachter klar genug aufgedeckt: 
man konnte ſich ſagen, was in dieſer ungezähmten 
Natur vorgegangen ſein mochte. Noch jetzt, nach 
Allem, was er geſehen und vernommen, gefangen und 
von der höchſten Strafe des Geſetzes bedroht, ſcheint er 
feft überzeugt, man ihn habe aufs ungerechtefte be⸗ 
handelt, auf's verletzendſte beleidigt.“ : 

Paris, 6. Juni. — Geſtern Abend um 6 Uhr 
wurde die öffentliche Sitzung des Pairshofes, nachdem 
die Pairs eine Zeit lang bei verſchloſſenen Thüren über 
das zu fällende Urtheil berathen hatten, wieder aufge⸗ 
nommen. Der Kanzler verkündete den Ausſpruch des 
hohen Gerichtshofes, der dahin lautet, daß Lecomte, 
als eines Attentats gegen die Perſon und 
das Leben des Königs ſchuldig, zur Strafe 
der Vatermörder verurtheilt wird; Lecomte ſoll 
im Hemde, bloßen Füßen und mit einem ſchwarzen 
Schleier über dem Haupt zum Richtplatze geführt und 
nach Verleſung des Urtheils ſofort hingerichtet werden. 
Dieſen Morgen hieß es, Lecomte habe erklärt, nicht 
um Begnadigung von der gegen ihn ausgeſprochenen 
Todesſtrafe nachſuchen zu wollen. In dieſem Fall, 

laubt man, würde ſeine Hinrichtung am nächſten Mon⸗ 
tag (8. Juni) erfolgen. 

Anfangs der Börſe hatte heute eine ſteigende Bewe⸗ 
gung in ſämmtliche Effecten ſtatt, bei ſehr lebhaftem 
Geſchäfte. Gegen 2 Uhr jedoch wichen die Notirungen. 
Es verbreitete ſich das Gerücht, aus Portugal ſeien 
ſchlimme Nachrichten eingetroffen. Die Notirungen 
waren am Schluß ſehr angeboten. 

Liſſabon. Folgendes Manifeſt iſt am 20. Mai 
dier angeſchlagen und vertheilt worden: „Das portugief. 
fan greift die Waffen, um fein Wohl, feine Freiheit und 
daß 1 zu erobern; es hat das Recht, zu erzwingen, 

if e Wünſche geachtet und erfüllt werden. Legi⸗ 
ſein zu Wolle d., welches das Volk hat, gut regiert 
Kraft anwende legitim iſt ſein Recht, wenn es ſeine 
den ganzen g ech eine Bande zu vernichten welche 
unbedeutende Factiacaſtlichen Körper unterdrückt; eine 
Nation vergleicht; de a fie mit der geſammten 
Ligue, weil fie unſer . und ſacrilegiſche 
und verbrecheriſch, weil ſie cht beleidigt; rebelliſch 


und die inneren und and mch Willen trotzt 
ſame der Geſellſchaft raubt. Angeiffe ter und Gerecht⸗ 
thum, Zerſtörung und Mordthaten andere Ge das Eigen⸗ 
dem Volke zugeſchrieben werden, bezei Sen nc welche 
deres als den Haß, die Unverſchamtheit und . 
Furcht Derjenigen, welche befehlen, und deren Sch ie 


in einem wohlregierten Lande die gänzliche Pu al 


die Beſtrafung ihrer Verbrechen ſein würde. 


Das F 
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Volk greife Eigenthum und Perſonen an! Was? Iſt im Voraus über Vorfälle, welche wir jeden Augenblick f 


es nicht Wahnſinn, ſo zu denken? Iſt es nicht eine 
Verleumdung, es auszuſprechen? Wenn das Volk ſo 
etwas beginge, würde es Daſſelbe ſein, als den Dolch 
des Selbſtmörders gegen die eigene Bruſt richten. 
Kann das Volk ſein Eigenthum und ſeine eigene Per⸗ 
ſon angreifen? Verleumder, Wahnſinnige ſind es, 
welche ſo ſprechen. Die Nation ergreift die Waffen 
gegen Niemand, weder um ſich zu rächen, noch um zu 
beſtrafen; denn das Volk iſt ſtark und hochherzig, die 
Nation iſt großmüthig und groß. Wenn es ſich 
darum handelte, den Räubern des Gemeinguts, den 
Verfälſchern, den zu Autoritäten erhobenen Mördern, 
den Tyrannen dieſes Landes die letzte Strafe aufzuer⸗ 
legen, fo genügte das Geſetz der Kriegsgerichte, welche 
ſie gegen uns gaben; dieſelben Commiſſionen, welche ſie 
ernannten, um uns zu füſiliren, würden ihre eigenen 
Geſetze gegen ſie anwenden, und zwei das Königreich 
durchſtreifende Henker würden die Gerechtigkeit aus⸗ 
üben. Das Volk ſteht auf, weil es eine gute Regie⸗ 
rung verlangt; das Volk ſteht anf, weil es keine weitern 
Abgaben bezahlen will, weil es keine bekannten Spitz⸗ 
buben bereichern will, welche heute reich find und geſtern 


arm waren, elende Plebejer von geſtern, aber heute 


übermüthige Adelige. Das Volk wird keine weitern 
Revolten bezahlen, welche gegen ſeinen Frieden gerichtet 
ſind. Dieſe von unſern Feinden vorgeſchriebene Regel 
wird ſtrenge befolgt werden. Ein Geſetz befiehlt, daß 
die aufgeſtandenen Gemeinden die Kriegskoſten bezahlen 
ſollen. So ſei es. Und wenn das Volk triumphirt, 
ſo ſollen die Kriegskoſten bezahlt werden, aber aus dem 
Vermögen der Miniſter, welche es unterdrücken, aus 
dem Vermögen der Räthe und Gönner dieſer geftäßi⸗ 
gen Faction, welche die Staatseinkünfte beſtohlen hat, 
aus dem Vermögen des Parlaments, welches dieſe 
blutdürſtigen und verderblichen Geſetze decretirt hat, als 
Beitrag zur Zeche der Civilliſte der Perſon, welche fie 
ſanctionirt. Das Volk wird nicht das Pulver und 
die Wurfgeſchütze bezahlen, welche ſeine Feinde gegen 
daſſelbe ſchleudern: das Volk wird Diejenigen die Koſten 
und den Zehnten bezahlen laſſen, welche es auf eine fo 
ſchlechte Art herausfordern. Alles ſoll geachtet werden, 
nur nicht das Verbrechen. Alles ſoll garantirt werden, 
nur nicht der Raub. Ein einziges ift das Feldgeſchrei 
aller Söhne dieſes geliebten Landes, welches ſie in allen 
Winkeln des Reichs wiederhallen machen werden, ſowohl 
am Tage ihrer Gefechte, als am Tage ihres Sieges: 
„Es lebe das freie Volk! Mögen ſeine Feinde verdrängt 
werden!“ — „Nachrichten. Die Waffen der Nation! 
Mehr als einmal iſt das bewaffnete Volk Sieger ger 
weſen und hat den Soldaten gezeigt, daß ihre Bruſt 
nicht unverwundbar iſt. Der Soldat ſei kein Janit⸗ 
ſchar; Janitſcharen wurden ſogar in Konſtantinopel 
decimirt. Dem vatermörderiſchen Heere ſtellen wir die 
vaterländiſchen Schaaren entgegen. Das bewaffnete 
Volk zwang die Garniſon des Städtchens Amarante, 
welche ſich in dem Kloſter St. Gongalo befeſtigt hatte, 
die Waffen niederzulegen. Die Offiziere, für welche die 
Regierung ein Kriegsgericht berufen ließ, find dieſelben, 
welche das Volk entwaffnet. In dem Treffen, welches 
in porto zwischen der Municipalgarde und dem be⸗ 
waffneten Volke dicht bei der öffentlichen Bibliothek 
vorfiel, wurden zwei Soldaten verwundet und zwei an⸗ 
dere und der Horniſt getödtet. Aus Rache und ſchon 
nach dem Conflict ermordeten die Janitſcharen mit 
Bajonnetten einen ſliehenden, im Dorfe Caramujo woh⸗ 
nenden vierundachtzigjährigen Greis, tödteten einen Kna⸗ 
ben, der ſie mit Steinen warf, und auch in Villa 
Nova da Cerveira wurde nach 2 ee 
nen Gefecht ein Achtzigjähriger e welcher ſich 
auf . vor 5 Kirche ſonnte. Das Volk 
wird für das Blut dieſer Opfer Rechenſchaft fordern; 
die Janitſcharen werden dafür aufzukommen haben, 
Mann für Mann, Kopf für Kopf. Die Helden in 
Tras os Montes, die tapfern Transmontaner, erheben 
bereits ihre Stimme; das Land vom Pinhao an bis 
zur Mündung des Tua und 
Favaios, Alijo und deren Umgebungen ſtehen unter Waf⸗ 
fen, und wird dieſe die Prooinz ſein, wo ſich die Natio⸗ 
nalregierung zuerſt organifirt, Der Oberſtlieutenant Bar⸗ 
ros ließ auf ſeinem Marſche nach dem obern Minho ein 
Dorf anſtecken, bei der Helle der Feuersbrunſt bewaff⸗ 
nete ſich die ganze Bevölkerung und ſtürzte mit Tapfer⸗ 
keit auf jene Horde Barbaren; die Brigade erlitt eine 
gänzliche Niederlage und der beſagte Barros wurde 
ſchwer verwundet. Die Colonne Taborda's hatte daſ⸗ 
ſelbe Schickſal, und ſeine zerſprengten Soldaten flohen 
in Haufen von ſechs und ſieben nach Braga; deshalb 
ſagt die offizlelle Zeitung, daß der General die Divi⸗ 
fionen zuſammenkommen ließ, um ihnen einen neuen 
Feldzugsplan zu eröffnen; höchſt unklug iſt, wer den 
Plan nicht durch einen Adjutanten ſenden kann. An 
demſelben Tage, an dem die offizielle Zeitung in einem 
Bulletin (unterzeichnet „die Behörden, ohne zu ſagen, 
welche) für gewiß ausgab, daß die Provinz Alemtejo 
vollkommen ruhig ſei, erhoben die tapfern Bewohner 
von Moura das nationale Feldgeſchrei; andere Ort⸗ 
ſchaften jener Provinz werden unſern patriotiſchen Auf⸗ 
ruf wiederholen: Es lebe die freie Nation, mögen ihre 
einde begraben werden. Wir ſagen kein einziges Wort 


nehmen und auf die ſpaniſchen Carliſten zählen. 


des Coa, die Diſtricte von | K 


erwarten, damit fie nicht ſcheitern. Möge die Bevöl 
kerung Liſſabons, fo wie die des fernften Dorfes ſich 
darauf verlaſſen, daß Alle zur gehörigen Stunde 

den Platz gerufen werden, den die allgemeine Sache 
ihnen in dem nationalen Heere, in dem Heere des 
Vaterlandes anweiſt. Gedruckt in der patriotiſch⸗natio- 
nalen Typographie.“ 

Liſſabon, 27. Mai. — In den Provinzen ſollen 
die Migueliſten einen ſtarken Antheil an der Bewegung 
Die 
aufſtändiſchen Bauern ziehen in mehreren Haufen um? 
her. Die Einen proclamiren die abſolute Königin, An⸗ 
dere Don Pedro V. mit einer Regentſchaft, wieder An⸗ 
dere verlangen die Wiederherſtellung der Geſetze Johann 
des VI. Die Truppen bleiben treu, ſind aber nicht 
zahlreich genug, um gegen die Anarchie anzukämpfen, 
die eine wirklich furchtbare Wendung genommen, — 
Nach einem Schreiben aus Cadir vom 27. Mai wir 
ren Ströme von Blut in Liſſabon vergoſſen worden () 
auch Migueliſten ſind wieder aus ihren Schlupfwinkeln 
hervorgekommen. Großfürſt Conſtantin von Rußland, 
der grade im Augenblick der größten Aufregung mit ſei⸗ 
ner Escadre in den Tajo einlief, iſt ſchon am 26. Mai 
wieder abgeſegelt. 5 

Nom, 28. Mai. (D. A. 3.) In Bezug auf die 
poliiiſche Stimmung der Bevölkerung des Kirchen 
ſtaats in der Romagna wäre manches Neue zu berich⸗ 
ten. Doch ſtehen wir noch für eine Weiſe damit an, 
damit die Dinge erſt aus Planen in die Wirklichkeit 
eintreten. Ausbrüche der Leidenſchaft gegen die päpſt⸗ 
liche Gensd armerie kommen wöchentlich vor und einer 
der erſten Befehlshaber, Luogotenente Nelli, ward in 
dieſen Tagen unweit Forli in der Abenddämmerung 
durch einen Piſtolenſchuß getödtet. Der Regierung ſind 
in letzter Zeit ſehr wichtige Documente über die Plane 
der Giovine Italia bei der Verhaftung mehrerer ihret 
Anhänger in die Hände gefallen, welche ſie allerdings 
laut mahnen, auf ihrer Hut zu fein, A 

Ancona, 27. Mai (A. 3.) Aus Civitavecchia 
ſchreibt man von einem Aufruf an die Italiener die 
Unabhängigkeit Italiens zu erringen. Der Aufruf ſoll 
die Unterſchrift eines bis jetzt unbekannt geweſenen Cen⸗ 
tralcomite's, angeblich in Piemont, haben und die Jah⸗ 
reszahl 1846 führen. Neue Verhaftungen haben hier 
am 20 und 21 ſtattgefunden. Am erſten Tag wur“ 
den vier Individuen aus dem Volk, am letztern DE 
aus dem Militär verhaftet (zwei Corporale und ein 
Feldwebel), die letztern ſollen monatliche Gagen bezogen 


haben von unbekannter Hand für die Verbreitung re⸗ 
volutionärer Tendenzen unter u Cameraden. 


* Berlin. Seit der Rückkehr des Muſikdirektor 


Joſef Gung' von ſeiner Kunſtreiſe nach Wien und 
Peſth, wo ihm mit ſeinem Orcheſter ſo viele Triumphe 
bereitet wurden, ſind die Räume des Sommer ſchen 
Lokals wieder täglich mit der Haute-volée gefüllt. 
Neulich ereignete ſich daſelbſt ein ſonderbarer Fall. Nach 
der trefflich executirten Ouverture zum Freiſchütz ſtürzte 
nämlich ein Schwärmer auf's Orcheſter, umarmte den 
Dirigenten recht feſt und rief Hrn. Gung'l ganz laut 
aus zum Geſandten Gottes, der berufen ſei, die Menſch⸗ 
heit durch die Muſik zu veredeln. Der beſcheidene 
Gung'l faßte dieſen Vorfall in ſatyriſcher Weiſe auf und 
ſpielte ſofort mit feinem Orcheſter einige Polka's, 
was dieſes unangenehme Intermezzo auch bald zu ver“ 
wiſchen vermochte. — Die Fahrt, welche der hieſige 
Männer⸗Geſangverein zum Provinzial⸗Liederfeſt nach 
Magdeburg am Tten d. M. machte, iſt zur größten 
Zufriedenheit ausgefallen. Eine bedeutende Liederzahl 
von Reiſſiger, Zöllner, Kücken, Truhn, Mendelsſohn ꝛc⸗ 
kam dort zur Aufführung. Den Preis in der komi⸗ 
ſchen Männer⸗Chorgeſangs-Gattung gewann unſers 
Landsmanns Auguſt Schäffer's Eiſenbahn⸗ und Nacht⸗ 
wächterlied. 

Köln, 3, Juni. — Unſere rheiniſchen Jeſuiten 
führen ſchon ſeit geraumer Zeit einen angeſtrengten 
ampf gegen die freiſinnige Journaliſtik. Daß die 
Frankfurter und Elberfelder Zeitung ihnen ein Dorn 
im Auge iſt, braucht nicht erwähnt zu werden, daß 
aber ſogar die äußerſt kühle „Kölner Zeitung“ jetzt au 
angefeindet und unterdrückt werden ſoll, grenzt do 
wohl an das Wunderbare. Der Jeſuitenlobrednek 
Priſak, welcher ſich den Pfarrer der heiligen Adel 
gunde nennt, hat in dieſen Tagen eine ſchmachvoll 
Broſchüre gegen dieſelbe verfertigt, welche die Kölner 
Zeitung ſogar widerchriſtlicher Tendenzen befchuldiget- _ 

Berlin, 10. Zunt. — Dei verminderter Frage nach gende 
ee find letztere größtencheils im Preis 
ewigen, 
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